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Die Sozialdemokratie wird „hoffähig“.
Haben ſchon die früheren Veröffentlichungen geheimer

Altenſtücke durch den Vorwärts begreifliches Unbehagen
in den Kreiſen hervorgerufen, die aus dieſem Anzeichen er
kennen mußten, daß ſehr weite Kreiſe mit der Sozialdemo-
kratie ſympathiſieren und hatte, ein Witzblatt aus dem ſich
häufe den „Vorrat geheimer Aktenſtücke“ bereits Anlaß ge
nommen, zu ſchreiben, der Vorwärts werde demnächſt den
Reichsanzeiger wegen unbefugten Nachdrucks amtlicher Akten

ſtücke verklagen, ſo iſt dem Faß vollends der Boden aus
geſchlagen worden durch das Faktum, daß der Vorwärts
am Sonntag früh bereits in der Lage war, alle die vom
Kaiſer anläßlich ſeines Geburtstags beabſichtigten Schenkungen
u. ſ. w. zu veröffentlichen, ehe das durch den Reichsanzeiger
bekannt gemacht werden konnte. Die Staatserhaltenden ſind
über dieſen neuen Beweis der „Hoffähigkeit“ des Vorwärts
aus dem Häuschen. Es wird auch, wie wir bereits vor
mehreren Tagen melden konnten, „eifrig nach der Durch

angsſtelle geforſcht', da nur wenige Perſonen von den
abſichtigten Schenkungen vorher Kenntnis hatten. Gut

eſinnte Blätter ſchreiben über den Fall, die Unterſuchunga bis jetzt ergebnislos verlaufen, was für die beteiligten

Behörden um ſo peinlicher iſt, als der Kaiſer ſelbſt von
dem unliebſamen Ereignis in allen Einzelheiten Kenntnis
erlangt und den Wunſch ausgeſprochen hat, daß der Schuldige
ermittelt werde. Jn amtlichen Kreiſen ſcheint man übrigens
daran zu zweifeln, daß derſelbe irgend ein „Subalterner“
oder gar ein „Arbeiter“ ſei. Manche begleitenden Umſtände
ſollen vielmehr dafür ſprechen, daß er auf einer viel drei Zeitungen, gegen welche politiſch nichts vor

liegt.höheren Sproſſe zu ſuchen ſei. Mon vermutet, daß
hier dieſelbe geheimnis volle Hand im Spiele iſt, welche

mappen öffentlich preie gegeben hat.

Reichskanzler gewußt und ſich beeilt hat, mit verſtellter
Schrift dieſe Neuigkeit ſofort beſtimmten Abgeordneten,
Korreſpondenten und Redakteuren zu übermitteln, der wird

auszuliefern.
matiſchen Treiben ein Ziel zu ſetzen, das vielfach öffentliches
Aergernis erregt und in ernſten politiſchen Kreiſen als Symp-
tom des moraliſchen Niedergangs gewiſſer Be
amtenkategorien aufgefaßt und beklagt wird.“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Ja, wer ſoll da helfen?
Vielleicht verſucht der gutgeſinnte Berichterſtatter, der dieſen
Aruikel geſchrieben, für ſein Teil einmal, das Vaterland zu
retten. Wie wäre es mit einer Anfrage bei Ben Ali Bey,
oder 'homme masqué, oder, wenn alle Stränge reißen,
mit einer Konſultation des Schäfers Aſt in Radbruch?

Aber Scherz beiſeite.
Hunderte Momente zeugen dafür, daß die Sozialdems-

kratie in allen Geſelſchafiskreiſen begeiſterte und opferwillige
Anhänger hat, und an hunderten Momenten nimmt der ge-

Gin Held des Geiſtes und des Schwertes,
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hauſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
Der Syndikus erhob ſich und las mit geſchäftsmäßiger

Schnelligkeit:

130

„Dato Braunſchweig den 23. Oktober des Jahres der
Gnade anno 1616. Ratsplenarſitzung, ordentlich zuſammen
berufen nach Beſchluß der letzten ordentlichen Sitzung vom
22. Oktober laut hierüber vorliegenden, verleſenen und ge-
nehmigten Protokolls. Anweſend ſämtliche zur Zeit fungierende
Herren Räte, Gildemeiſter und Hauptleute der Gemeinden
mit Ausnahme der Herren Heinrich von Vechelde, welcher
verreiſt in Ratsangelegenheiten, der Herren Severin, Julius
von der Linde und des Herrn Witte aus dem Sack ſämt
liche vom Rat, und der Herren Curd Stromer, Seeliger
von der Mauer, Hans Hirſebeck und Conrad von Ring,
ſämtlich Gildeherren, und des Herrn Lüddicke, Haupimann.
Die Beratung beginnt pünktlich 9 Uhr und hört die Sitzung
den Bericht des ſtellvertretenden Bürgermeiſters und erſten
Ratsherrn der Altſtadt, Herrn Wolf Hoffmeiſter, welcher
das Präſidium führt und eine eingehende Schilderung des
Noiſtands und der Verlegenheiten der Stadt giebt, ſowie
deſſen Antrag auf Uebertragung der Gewalten des Rats an
eine Perſon bis zur Herbeiführung der Ergänzunge wahlen
binnen acht Tagen an. Herr Degener ſpricht ſeine Zu
ſtimmung zu dem Antrage aus und ſchlägt als die geeignetſte
Perſon Herrn Wolf Hoffmeiſter zur Jnempfangnahme und
Ausübung der Gen alten auf dieſe Zeit vor Der unter
t re Syndikus pronſtiert gegen das Verfahren und be-

des zu Bevollmächtigenden, als welchen er Herrn Severin

e

Sonnabend den 2. Februar 1895.

unter den Füßen wankt. Und da will man ver-

niederrennen.

unſeres armen Vaterlandes anwenden.
Wie Jhr wollt!

ſtehen.

ſuchet, ſuchet!

Dentſcher Reichstag.
27. Sitzung vom 31. Januar, 2 Uhr.

rig
loſen Kreistage, die alle Jahre auf drei
haben wir das gleiche geheime Wahlrecht, aber für den Landes-
ausſchutz haben wir ein Miſchmaſch von indirektem Wahlrecht.

ſondern eire oligarchiſch angehauchte büeaukratiſche Geſellſchaft.
Dieſe Herren betommen pro Tag 20 M. Diäten und gehen

rechtfertigen.
ſchon oft intime Geheimniſſe des Schloſſes und der Akten-

Wer um die Zuwendung
der hunderttauſend Mark aus dem Dispoſitionsfonds an den

ämpft außerdem den Vorſchlag in bezug auf die Perſon

nach ſo und ſo viel Tagen wieder vergnügt nach Hauſe. Der
Diktaturparagraph iſt mißbraucht worden zur gleichzeitigen Unter

ie w. hat nichts angeführt, dieſe Maßregeln zu
r wollen wiſſen, warum

taturparagraphen beibehält.

den Reichstag mit dieſem Krimskrams zu verſchonen und dieſe
Sachen vor den elſäſſiſchen Landesaue ſchuß zu bringen. Durch
den Diktaturparagraphen wird der Geiſt der Diktatur der ganzen
Beomtenſchaft eingeflößt. Daher kommen Redensart n, wie die

äſſer mi i WD ſo ſagt man auch Mittel und Wege gefunden haben, Elſäſſer müßten gezwiebelt werden, daß ihnen das Blut aus den
die kaiſerlichen Reſkripte vorzeitig gerade an den Vorwärts

Es gilt für die Behörden alſo, einem ſyſte-

Fingern kommt“, auch ſprechen Beamte von „elſäſſiſchen Schweine
hunden“. Man glaubte, um das Auflodern eines Gefühls des
Urmuts 8 verhir dern, dem Statthalter Diktaturgewalt geben zu
müſſen. enn der Reichskanzler zugiebt, die elſaß-lothringiſche
Bevölkerung ſei loyal, warum blei“t das Ausnahmegeſetz trotzdem
beſtehen Weil es ſich ſo leicht mit dem Diktaturparagraphen
regitren läßt.

m die ausländiſchen Agitatoren fernzuhalten, ſtehen der Regie
rung andere Mochtmittel genug zu gebote. Durch die Köllerſchen
Verordnungen iſt den fremden Agitatoren der Aufenthalt ſo erſchwert,

an Deutſchland iſt nicht die Rde. Elſaß Lorhringen war mit
Frankreich ſo tief und feſt verwachſen, i eil Frankre ch Toleranz
gegen uns anwandte.

(Minmſter v. Köller: Das iſt ganz was anderes

Elſaß Lothringer ſeien bis au
(Miniſter v. Köller, der neben dem Redner Platz genon men

T

in erſter Reihe geeignet erachten müßte. Mit Uebergehung
des Proteſtes wird ſodann Herrn Wolf Hoffmeiſter die im

macht mit 17 gegen 8 Stimmen zugeſprochen. Eingetreten nach-
träglich gegen 10 Uhr Herr Severin, der ſich zum Wort meldet.“

„Jhr habt das Wort, Herr Severin,“ bemerkte nunmehr
Herr Hoffmeiſter.

„Zunächſt proteſtiere ich gegen die Ordnungsmäßigkeit,!
Geſetzlichkeit und Zuläſſigkeit dieſes ganzen Verfahrens und

während doch in der Regel erſt eine Stunde ſpäter an
gefangen wird

„Beſchloſſen wurde, die Sitzung um 9 Uhr zu beginnen,
und wenn in der Regel erſt eine Stunde ſpäter wirklich be-

beſchlußfähige Anzahl zuſammenkam. Bei ſolcher dringlichen Not
und Gefahr der Stadt aber fühlte ſich jedermann verpflchtet,
pünktlich, wie man gebeten hatte, zu erſcheinen. Dieſe
Pflichtfreudigkeit habt Jhr jedenfalls nicht recht zu tadeln,
und um ſo weniger, als, ſelbſt wenn die Fehlenden, aber in

trag doch bleiben müßte.
der Gewalten an mich bis zur Ausführung der Wahlen
nach vorgeſchriebener Weiſe binnen acht Tagen ein weiteres
Fungieren der hier verſammelten Mitglieder unzuläſſig und

zwiſchen meine Pflicht in jeder Beziehung erfüllen. Die
Sitzung iſt aufgehoben.

fährdete Polizeiſtaat wahr, daß ihm der Boden überall

zweiflungsvoll im erneuten Sturmlauf die Sozialdemokratie
Und da will man es wieder mit den alten

abgelebten Polizeimittelchen in etwas verallgemeinerter Form
verſuchen, da will man die Rezepte, die in den zwölf Jahren
von Deutſchlands tieſſter Schmach die Sozialdemokratie
rieſengroß gemacht haben, auf die geſamte Oppoſition

„Auf zum Kampf für Ordnung, Re
ligion und Sitte!“ Die Sozialdemokratie iſt auch auf dieſen
Strauß voll gerüſtet ſie wird ihn ehrenvoll be-

Bevor aber der Kampf für Ordnung, Religion und Sitte
gegen die Parteien des Umſturzes auf der ganzen Linie
entbrennt, gilt es natürlich, die unbekannten Feinde im
eigenen Lager aufzuſuchen, um ſie zu zerſchmettern. Suchet,

Aufhebung des Diktaturparagraphen in Elſaß-Loth-
n

g. Preiß (Elſäſſer): Es iſt richtig, für die abſolut einfluß-
Tage zuſammenkommen,

r

6. Jahrg.

hat: Sehr richtig!) Das letztere ſind wahrſcheinlich wir. (Miniſter
v. Köller: Ja! Heiterkeit.) Das ganze elſäſſiſche Volk verlangt
Aufhebung des Ausnahmeregimes. Ich höre diesmal kein: Sehr
richtig! von Herrn v. Köller. Heiterkeit. Weiter ſagte Herr
v. Köller die öffentliche Meinung habe der Regierung den wärm-
ſten Dank ausgeſprochen für die Anwendung des Diktaturpara
graphen zur Unterdrückung der ſozialdemokratiſchen Eiſäſſer Volks-
zeitung. (Miniſter v. Köller: Sehr rich'ig!) Das iſt die Mei
nung der Jnſtrumente des Herrn v. Köller und ſeiner Unter
gebenen. Es giebt bei uns keine öffentliche Meinung
(lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten), weil wir eine
geknebelte Preſſe und eine auf Null reduzierte Vereins und Ver
ſammlungsfreiheit haben. Es giebt nur eine Privatmeinung der
Elſaß Lothringer, und Herr v. Köller hat wohl die Geſichter der
Leute geſehen, nicht aber in ihre Herzen. Glaubt er, die Elſaß-
Lothringer in ſechs Jahren kennen gelernt zu haben Miniſter
v. Köller: Jawohl!) Verkannt haben Sie ſie. Die Lage der
Elſeß Lothringer kommt mir vor, wie wenn man einen Hund an
die Ketie legt. dieſ. Kette lockert, aber jederzeit droht, ſie wieder
anzuziehen. Machen Sie dieſem unwü'digen Zuſtand ein Ende
und nehmen Sie unſern Antrag an. (Beiſall.)

Miniſter des Jnnern v. Köller: Wenn die Verbältniſſe wirk-
lich ſo wären, wie der Abgeordnete ſie geſchildert hat, und das
wäre meine Heimat und ich ſollte hier von der Tribüne ſo ſprechen,
ſo würde ich das aus einem gew ſſen Rückſichtsgefühl nicht thun.
Heiterkeit links.) Jch würde meine Heimat nicht mit dem
Hund vergleichen dem man den Strick um den Hals legt. Gott
ſei Dank ſind die Verhättniſſe vollſtändig andere als ſie Abg.
Preiß geſchildert hat. Der Herr Abg. Preiß aus Kolmar fing
damit an, daß er den ſtolzen Satz aueſprach, der Geiſt der
Diktatur ſchwebe über jedem Beamten des Reichslandes. Das
find ja alles Aeußerungen und Bemerkungen, die doch nur hier

Deshalb haben wir im Larndesausſchuß keine Volke vertretung,

n

die Regierung den Dik-
Es iſt eine juriſtiſche Wortſchlächterei,

wenn Reichsgeſetze nicht in Elſaß Lothringen gelten ſollen. Es iſt
richtige Diktaturmanier, wenn der Staatsſekretär uns auffordert,

t gita fer ringiſche Regierung rückſichtslos büreaukratiſchdaß ihnen die Agitation unmöglich iſt. Die politiſche Kirchhofsruhe
hat das Ausnahmeregime gezeitigt, von einem wirklichen Anſchluß

e. Wenn Frankreich deutſche Gebiete teile an
nektiert hätte und die Bewohner ſchon nach 25 Jabren gute Fran
zoſen r wären, ſo könnte man ſie eſende Wichte ſchelten.

wildeſte Empörung verſetzten.
wilden Flüchen drängten ſie teils gegen das Rathaus, teils

gonnen wurde, ſo geſchah es, weil in der Regel erſt ſpäter die

und da dem einen oder andern gefallen können, der keine einzige
blaſſe Ahnung von den Verhältniſſen hat. (Große Heiter-
keit.) Elſaß Loth ingen iſt ein Land, das ſehr gut, ſehr ſparſam
verwoltet wird, und alle Bundesſtaaten können ſich freuen, wenn
ihre c ſo geordnet wären, wie die Elſaß-Lothringens.
Den Diktaturparagraphen habe ich in der ganzen Zeit meiner
amtlichen Thätigkeit nur einmal angeſehen (Stürmiſche Heiterkeit),
und zwar bei der Gelegenheit ein ſkandalöſes, ſchädliches und
5 v rendes Blatt, die Elſäſſiſche Volkszeitung, tot zu ſchlagen.

achen.
Daß Herr Preiß ſich auf die Tribüne ſtellt und den Landes

ausſchuß ein Parlament von Rentnern nennt, die ſich hinſetzen,
täglich 20 M. Diäten verzehren und alles nach Wunſch der Re
gierung thun, das würde ich von mein r Heimat nicht ſagen, ſelbſt
wenn es wahr iſt. (Stürmiſche Heiterkeit.) Aber es iſt
nicht wahr.

Ich halte wich als fünfjähriger Unterſtaatsſekretär (Gelächter)
in Elſaß Lothringen für verpflichtet, das hier von der Tribüne zu
erklären, daß mir kein Parlament weder in Deutſchland noch in
den Einzelſtaoten vorgekommen iſt, das ſo gut arbeitet, wie der
Landesausſchuß (Zurüf: Für die Regierung Ich ſinde es
gerad. zu unver (der Minſſter macht eine Pauſe) ſtändlich,
daß Abgeordneter Preiß hier ſo von dem Parlament ſeiner Heimat
ſprechen kann. Wäre ich nicht Preuße, ſo wäre ich mich Freuden
lſaß Lottringer (Beifall rechts) Nun ſoll die elſaß loth

verfahren ſein.(Abg. Preiß: Jawohl.) Es iſt mein ernſteſtes Bemühen ge
weſen, jede mir vorkommende Büreaukratie ſofort totzuſchlagen.(Große Heiterkeit.) Die Elſäſſer ſind nicht mehr Frage en,
ſondern Deutſche. Die Wahjſſtatiſtik beweiſt am allerwenigſien in
einem Lande, dem nichts un angenehmer iſt, als dieſe infame H i tzerei
bei den Wahlen. Abg. Preiß iſt nur mit 42 Stimmen Mehrheit

gewählt. Abg Bebel kann nicht behaupten, daß die 6000 für ihn
in Stroßburg abgegebenen Stimmen lauter Sozialdemokraten ſind.Gele r der Umſturzvorlage hat Herr v. Köller geſagt, die

wenige Krakebler ausgeſöhnt.
Es giebt ja Leute, die Unzu riedenheit ſchüren, ſelbſt im Reichs
tag giebt es ſolche. (Unruhe links.) See kommen hier in den
Reichstag und halten hier Reden, die die Verhältniſſe ſalſch ſchil

und ine beſondere im Namen der Gilden, deren wohlverbriefte

Rechte hier ſchmählich geſchädigt und mit Füßen getreten
Wortlaut eingereichte und dem Prorokoll beigefügte Voll- worden, behalte mir in deren Namen alles vor und mache

alle, welche dafür geſtimmt haben, verantwortlich, nicht blos
für das, was bereits geſchehen iſt, ſondern auch für das,
was weiter geſchehen mag

Mit drohend erhobener Hand verließ hierauf der zornwütige
Proteſtant den Saal, indem er diejenigen, wenn nötig mit

Gewalt, beiſeite ſchob, die ihn zu begütigen oder aufzuhalten
frage, warum heute gerade um 9 Uhr begonnen wurde, verſuchten.

Draußen teilte er ſeine Erlebniſſe den Gildeheherren mit,
die zu ihren Mannſchaften eilten und dieſelben alsbald in

Mit lauten Drohungen und

gegen die beiden aufgeſtellten Reitertrupps vor, hinter ihnen
her zog ein Haufen Pöbel, auch Weiber und Kinder, die
ſchnell ſich nach geeigneten Wurfgeſchoſſen umſahen. Vor
den unbeweglich und im tiefſten Schweigen verharrenden
Eiſenreitern des Hauptmanns Bardenwerper, deren Züge

ſtarr waren, wie das Metall, welches ſie umkleidete, machten
der Stadt Anweſenden zugegen geweſen wären und ſämtlich
gegen den Antrag geſtimmt hätten, die Majorität dem An

Es iſt aber nach Uebertragung

ſie allerdings achtungsvollen „Halt“, deſto ſchlimmer waren
die Ritter des „Veilchenbundes“ daran, an deren Spitze
zum erſtenmale ſeit ſeiner ſchweren Verwundung, noch leichen-
blaß und angegriffen, der junge Tile Döring hielt. Auch
dieſe Reiter verharrten in vollſtändigem Schweigen, und nur

die dunkle Röte ihrer Wangen und das Blitzen ihrer Augen
gegenſtandslos, weshalb ich die Sitzung hiermit ſchließe,
indem ich alle erſuche, das Wohl der guten Stadt Braun
ſchweig als höchſtes Z'el im Auge zu halten und ſeine
Förderung als Hauptaufgabe zu betrachten. Jch werde in

verriet ihre innere Erregung über die Schmach, die man
ihnen auf alle Weiſe anzuthun verſuchte. Die vierſchrötigen,
dickköpfigen und dickhälſigen Gildeleute ſchwenkten ihnen unter
lauten Schimpfworten die Piken und Schlachtbeile geradezu
unter die Naſe. Hier war das Blutvergießen unvermeidlich,

denn bereits flogen größere und kleinere Steine in die Reihen,
„Und ich proteſtiere zum erſten, ich proteſtiere zum zweiten,

ich proteſtiere hiermit zum dritten Male im Namen der Stidat Gebot der Notwehr ein.
und ſobald eine ernſtliche Verwundung vorkam, trat das

(Fortſetzung folgt.)



dern, ja die zu Hauſe die Leidenſchaften aufreizen, während die
Regierung bis jetzt bemüht geweſen iſt, die Leidenſchaften zu be
ſchwichtigen und ein glück.iches Verhältnis zwiſchen Deutſchland
und Elſaß Lothringen anzubahnen. (Beifall rechts.)

Abg. Prinz Hohenlohe (frakrls.): Daß das Volk in Elſaß-
Lothringen friedliebend und arbeitſam iſt, kann auch ich nur be
ſtätigen. Aber trotzdem iſt eine de Diktaturparagrapben
nicht zu wünſchen wegen des fremden Einfluſſes. Sprechen Sie
dem eiſäſſiſchen Bauer vom Tabak und von ſeinen Weinbergen,
dafür intereſſiert er ſich; ſtatt ſich über Diktaturparagraphen zu
beklagen, ſollten jene Herren ſich darüber freuen. denn ſonſt wäre
ihnen die Möglichkeit genommen, zu agitieren und ſo dramatiſche
Schilderungen hier zu entwerfen. (Beifall rechts.)

Abg. Lenzmann (freiſ. Vp.) Jch habe ſchon 1885 für die
Aufhebung des Diktaturparagraphen geſprochen, als die Sache
hier zur Beratung ſtand. Wenn der Reichskanzler hier auftritt
und ſagt: „Jch bin 9 Jahre im Elſaß gewsſen, ſehe ich denn aus
wie ein Tyrann ſo iſt damit nichts bewieſen.

Wir in meiner Partei ſtehen vollkommen auf dem Standpunkt,
daß die Beſtimmungen des Frankfurter Friedens gewahrt werden
müſſen, wir wollen ElſaßLothringen nicht mit Gewalt, ſondern
moraliſch an uns feſſeln, wir fühlen, daß der Volksſtamm zu uns
ehört, und deshalb wollen wir ihn auch wirklich als unſerenVruder behandeln. Die Argumente der Regierung ſind nicht ob-

jektiv, ſie will ihre Machtbefugniſſe behalten und kämpft dafür.Sie kämpft für ihre eigenen Jntereſſen, während die Vertreter von

Elſaß für die Rechte ihrer Wähler kämpfen. Wie die Fürſten ſich
1848 nicht von dem Abſolutismus trennen konnten, ſo kann die
Regierung es jetzt nicht von dem Diktaturparagraphen (Unruhe
recht s): als gute deutſche Patrioten glaube wir eine patriotiſche

flicht zu erfüllen wenn wir dringend die Aufhebung des einem
eile unſerer Brüder angethanen Unrechts fordern. (Beifall

links).
Abg. Pöhlmann (Hoſp. d. Reichsp.): Auch ich bin der Anſicht,

daß es im Jntereſſe der inneren Verhältniſſe Elſaß Lothringens
erwünſcht iſt den Paragraphen aufzuheben. Jch habe die Ueber-
eugung daß die Regierung, ſobald ſie die Zeit dazu für gekommen
ält, ſelbſt den Paragraphen aufheben und ſich auf dieſe Weiſe

die Zuneigung der Bevölkerung gewinnen wird. (Beifall rechts.)
Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Aus den Ausführungen der

Regierung haben wir entnommen, daß ſie es mit ihren Pflichten
nicht für vereinbar hält, jetzt ſchon den Paragraphen aufzuheben.
Wir haben, wenn wir auch prinzipiell für die Aufhebung ſind.
doch zu der Regierung volles Vertrauen und hoffen, daß ſie ſelbſt
den Paragraphen aufheben wird, wenn ſie die Zeit für gekommen
hält. (Beifall recht s.)

Abg. Dr. Barth (ſfreiſ. Vereinig.): Der Reichskanzler hat der
elſaß lothringiſchen Bevölkerung ein vorzügliches politiſches Leu-
mundszeugnis ausgeſtellt und erklärt, der Diktaturparagraph habe
nur eine theoretiſche Bedeutung, nur den Charakter einer War-
nungstafel. Den Herren Deroulede und Genoſſen thut man aber
wahrlich zu viel Ehre an, wenn man ihretwegen dies Ausnahme-
geſetz aufrecht erhält.

Abg. Dr. v. Marquardſen (natlib.): Prinzipiell ſind wir
mit der Aufhebung einverſtanden, wir freuen uns, daß in Elſaß-
Lothringen ein Wechſel der Geſinnung inſofern eingetreten iſt, als
jetzt wohl alle auf den Beſchlüſſen des Frankfurter Friedens beſehen Aber die Regierung erklärt ſelbſt, daß ſie den Paragraphen

aus gewiſſen Gründen nicht entbehren kann, und deshalb wollen
wir ihr auch dieſes Kampfmittel nicht rauben.

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen.
Bei ſeinem Schlußwort bemerkt

Abg. Bebel (ſoz.): Es giebt in ganz Elſaß Lothringen keinen
unabhängigen Mann, der für Beibehaltung des Diktaturpara-
graphen eintreten würde. Den Vorwurf daß ich in meinen Schilde-
rungen übertrieben habe, muß ich entſchieden zurückweiſen. Dik-
tatur bedeutet Willkür. Mißbrauch der Diktatur iſt ein Wider-
ſpruch in ſich ſelbſt. Es iſt doch kein Krimskrams, wenn 8-10
Zeitungen in kurzer Zeit gänzlich vernichtet, 5- 6 vorübergehend
verboten worden ſind. Daß die Diktatur Tyrannis iſt, iſt ohne
Zweifel, obgleich man ſich Fürſt Hohenlohe nicht recht als Tyrannen
vorſtellen kann. (Heiterkeit.) Daß man mich in Straßburg
bei der Stichwahl als kleineres Uebel gewählt hat, iſt erklärlich;
denn von den Nationalliberalen kann man immer nur neue Aus-
nahmegeſetze erwarten.

Die Aeußeuung des Prinzen Hohenlohe, daß die Elſaß Lothringer
fich mehr um den Hopſen und Weizenpreis ſtritten als um hoch-
politiſche Fragen, wird im Reichsland einen anderen Eindruck
machen als er glaubt. Dem Abg. Bueb rechnete er es ſchwer zu,
daß er ſagte, Sie werden uns nicht zu Deutſchen, wohl aber zu
Sozialdemokraten machen. Von einem Glied einer Familie, die
ſo ſehr auf internationaler Baſis ruht wie die der Hohenlohe, die
Beſitzungen in Baiern, Preußen, Sachſen Weimar hat; in der ein
Glied römiſcher Kardinal, ein anderes hoher Beamter in der öſt-
reichiſchen Monarchie iſt, die Beſitzungen ſelbſt in Rußland hat,
hätte man einen weniger engherzigen Standpunkt erwartet. (Leb-
a Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Wenn derahlkreis des Prinzen Hohenlohe noch nicht ſozialdemokratiſch
iſt, ſo liegt das daran, daß der Kreis bäuerlich iſt (Heiterkeit
rechts), und daß die geſellſchaftlichen Jnſtitutionen vorläufig einen

ewiſſen Damm entgegenſetzen. (Beifall rechts.) Jch freue mich,den einmal etwas Angenehmes geſagt zu haben. (Große
eiterkeit.) Hoffentlich verfahren Sie nun objektiver und nicht

in ſo grauſamer Weiſe gegen uns. Für den Diktaturparagraphen
iſt auch nicht der Schatten eines Beweiſes erbracht. Darum
nieder mit der Diktatur. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Simonis (Elſ.) ſpricht in ſeinem Schlußwort dem
entrum ſeinen Dank aus für die Unterſtützung des Antrags auf
ufhebung des Diktaturparagraphen. Redner führt in längeren

Ausführungen Beſchwerde über die Anwendung des Diktatur-
paragraphen.

Damit iſt die erſte Leſung der Anträge beendigt, die zweite wird
im Plenum ſtattfinden.

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Fortſetzung der erſten Beratung der Novelle der Gewerbeordnung.)

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Welcher Unterſchied Der in vorliegender Nummer

enthaltene Bericht über die geſtrige Reichstagsſitzung bringt
den Unterſchied zwiſchen den Reden der Volksvertreter und
denen der Regierungsmänner recht deutlich zur Geltung. Man
leſe die einfachen und wirkungsvollen Anklagen des Elſäſſers
Preiß gegen die Handhabung des Diktaturparagraphen durch
und vergleiche dann die nichtsſagende Tänzelei des HerrnMin. v. Köller. Dort Thatſachen, hier Phraſen; dort Wahr-

e hier Witzeleien. Ganz beſonders charakteriſtiſch iſt die
ede des natlib. Marquardſen. „Jm Prinzip bin ich für

Aufhebung der Diktatur. Da aber die Regierung ſagt, ſie
könne nicht ohne ſie beſtehen, werde ich gegen die Auf-
hebung ſtimmen.“ Jn dieſen paar Worten hat Herr Mar-
quardſen mit photographiſcher Treue das Weſen des Libe-
ralismus gezeichnet. Ja nein, nein ja deshalb ja!

Jm Reichstagsgebände finden jetzt jeden Mittwoch
abend in den Erfriſchungsräumen auf Anregung des Praäſi-
denten Vereinigungen der Reichstagsabgeordneten „zu unge
zwungener Geſelligkeit“ ſtatt.

Nicht bloß Mundſpitzen, ſondern Pfeifen. Be-
kanntlich rief der Kriegsminiſter in ſeiner Umſturzrede den
Sozialdemokraten zu, wenn ihr Ziel, der Barrikadenkampf,
erreicht ſein werde, ſo reiche bei ihnen das Mundſpitzen nicht
mehr aus, ſondern dann müſſe gepfiffen werden. Den guten
Rat hätte der Herr Kriegsminiſter ſich ſparen können. Aber
etwas anderes iſt neuerdings paſſiert, wo es zwar nicht

bei den Sozialdemokraten, wohl aber beim Juſtizminiſter
nicht mit dem Mundſpitzen abgethan iſt, ſondern wo er
rechtſchaffen pfeifen muß. Herr v. Stumm hat, wie bereits
berichtet, den Profeſſor Wagner gefordert, weil er ſich von
ihm beleidigt glaubt. Profeſſor Wagner hat zwar ziemlich
wehmütig erklärt, er habe Herrn v. Stumm nicht beleidigen
wollen. Trotzdem hat Stumm die Forderung aufrecht erhalten.
Die Herausforderung zum Zweikampfe iſt eine offenbare
Geſetzesverletzung, auf welche Freiheitsſtrafe geſtellt iſt. Nun
ſoll zwar ein Berliner Staatsanwalt beim Juſtizminiſter an
gefragt haben, ob er die Strafverfolgung Stumms einleiten
ſoll, aber die Antwort des Juſtizminiſters ſtehe noch aus.
Jn unſerer Zeit des Kampfes für „Geſetz, Sitte und Ord-
nung“ wird Herr v. Schönſtedt ſicher nicht ermangeln, das
Mundſpitzen bis zum vollendeten Pfeifen auszudehnen. Alſo
pfeifen, Herr Miniſter, damit Königlein Stumm, der Patent-
kämpfer für Geſetz und Sitte, einen Monat oder zwei ins
Loch kommt.

Vom Unmſturz. Die polniſche Reichstagsfraktion will
entſch eden gegen die Umſturzvorlage eintreten, „falls in der
Kommiſſion nicht durchgreifende Aenderungen des Regierungs
projekts vorgenommen würden“. Wenn das Zentrum die
nötige Mehrheit ſtellt, wird der Widerſtand der Polen nichts
nützen.

119 757 Arbeiter ſind von den insgeſamt 134849 in
der Tabakinduſtrie ermittelten Arbeitern mit der Fabrikation
von Zigarren und Zigaretten beſchäftigt. Was ſoll aus den
Abertauſenden von Arbeitern werden, wenn die Tabakſteuer-
vorlage durchgeht und ſich infolgedeſſen der Zigarrenkonſum
beträchtlich vermindert?

Jrrenhaus oder Zuchthaus? Welcher wahnſinnige
Fanatismus durch den Bund der Landwirte und deſſen
Agitationen entzündet wird, bekundete eine Verſammlung,
welche in Hohenhauſen im Fürſtentum Lippe am Sonnabend
ſtattgefunden hat. Ein Gutsbeſitzer Frevert von Nieder
Mayen erklärte, nach der Lippeſch. Landeszeitung, daß nach
dem Antrag Graf Kanitz das Getreidemonopol eingeführt
werden müßte. „Wäre dies nicht anders zu erreichen, dann
müßten die Handelsverträge zerriſſen werden und
wenn es deswegen zu einem Kriege käme. Seit langen
Jahren wäre ſo viel Geld für das Militär aufgewendet und
hätten wir ſo gerüſtet, dann müßte Deutſchland auch
mal zeigen, was es könne, ein friſcher, fröhlicher
Krieg wäre der gegenwärtigen traurigen Lage immer noch
vorzuziehen.“ Der thatendurſtige Redner des Bundes der
Landwirte iſt, wie man der Freiſ. Zig. ſchreibt, Reſerve-
leutnant und in ſeinen äußeren Verhältniſſen ſehr gut ge-
ſtellt.

Den Vertragsbruch gegen das Ausland empfehlt
das für die Umſturzvorlage kämpfende Junkerblatt, die
Kreuzzeitung, in betreff der Getreidezölle. Sie nennt den
Vertragsbruch den Weg der zollpolitiſchen Selbſthilfe“, ſo
wie der Kriegsminiſter den Mordverſuch des Generals Kirch-
hoff als Akt der „Selbſthilfe“ gekennzeichnet hat.

Ausland.
Frankreich. 23 radikale Senatoren faßten einen Proteſt

gegen die Beerdigung Canroberts auf Staatskoſten ab.
Die Republik ſchulde Canrobert, dem Komplizen des Staats
ſtreichs nichts. Auch die äußerſte Linke der Kammer dürfte
gegen die Kredite ſtimmen.

Belgien. Jn dem Lütticher Anarchiſtenprozeß ſind die
Zeugenvernehmungen beendet. Am Donnerstag ſollte bereits
das Plaidoyer des Staatsanwalts beginnen. Das ganze
Zeugenverhör hat ergeben, daß der eigentliche Anſtifter der
Attentate der Ruſſe Jagolkowsky, der falſche Baron Ungern-
Sternberg war, der zugleich unzweifelhaft ruſſiſcher Lock-
ſpitzel geweſen iſt. Das Verhör desſelben in Rußland iſt
die reine Farce geweſen, und deshalb ſind die nach Lüttich
überſandten Ausſagen dieſes Spitzels auch vom Gericht ſelbſt
nicht ernſthaft behandelt und vom Vorſitzenden des Gerichts-
hofs als unglaubwürdig bezeichnet worden.

Zur Arbeiterbewegung.

Jn der Papierwarenfabrik von Lehmann u. Hilde-
brandt in Ottenſen iſt wegen Differenzen ein Streik ausge-
brochen. Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Unter den Buchdruckern und Schriftſetzern Oeſtreichs
herrſcht eine lebhafte Bewegung. Es handelt ſich darum, für ganz
Oeſtreich einen ganz einheitlichen Lohntarif durchzuſetzen. In ein
zelnen Städten fanden infolge der Agitation für dieſen Plan Maß
regelungen von Arbei ern ſtatt. Jn Brünn treten am 2. Februar
die Druckereibeſitzer zuſammen, um als Antwort auf die
rung der Arbeiter einen Normaltarif für die Kunden aufzuſtellen.

Gießer. Der Gießerſtreik bei der Firma Koch in Zürich
dauert fort.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 1. Februar.

Die Arbeitsloſenfſtatiſtik ſoll nächſten Sonntag früh
vorgenommen werden. Es iſt unbedingt nötig, daß dieſelbe
ſo vollſtändig, wie nur irgend möglich, ausfällt. Bei dem
Eifer der hieſigen Genoſſen darf als ſicherſtehend angenommen
werden, daß ſie auch dieſe Gelegenheit ergreifen, die heu-
tigen Geſellſchaft die blutenden Wunden zu zeigen, der den
Arbeitern durch die göttliche Weltordnung geſchlagen
werden.

Genoſſen! Jm Intereſſe unſerer hehren Jdee, im
Intereſſe der zur Arbeitsloſigkeit wider Willen verurteilten
proletariſchen Brüder und im Jntereſſe einer vollſtändigen
Statiſtik über das unſagbare Elend, das in den Kreiſen der
Arbeitsloſen herrſcht, bitten wir, es möchten ſich recht viele
an der Aufnahme der Statiſtik beteiligen. 100 Mann ſind
zu wenig! Wenn die Aufnahme gründlich erfolgen ſoll, iſt
die doppelte Anzahl Mitarbeiter nötig. An alle Genoſſen,
die den Ernſt der Aufgabe erkennen, ergeht darum die
dringende Aufforderung, ſich ungeſäumt beim Genoſſen Otto
Mittag, Sternſtraße 1, zu melden.

Wird die Arbeitsloſen-Statiſtik umfaſſend aufgenommen,
ſo könnten wir zahlenmäßig beweiſen, wie ſehr der Wahr
heit u die bequeme Ausrede unſerer Gegner iſt,
wenn ſie ſagen: Es giebt keinen Notſtand. Ans
Werk, Genoſſen Einer für alle, alle für einen!

J

Die geſtrige Pro Perſamwlung egen die Tabahabrikat ortake im „Bellevue“ war leider n ch i r wiehes
er Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend geweſen wäre, wo

für die Gründe allerdings in verſchiedenen Umſtänden der
eit zu ſuchen ſein dürften. er Referent des Abends,
ermann Junge Bremen, behandelte das Thema in längerer

ausführlicher Rede und führte etwa folgendes aus Wenn wir uns
über die TabakfabrikatſteuerVorlage genügend orientieren wollen
ſo iſt auch notwendig, zunächſt einmal die derſelben grunde
liegenden Triebfedern genauer ins Auge zu faſſen. an
ger daß der Tabak ſchon bedeutende Opfer
ndem aus demſelben ſchon jetzt 57 Millionen Mark Steuern ge-
ogen werden. Die im vorigen Reichstage angenommene Militär

orlage iſt aber der Grund, daß man ſich nach neuen Steuer
uellen umſehen muß. Obgleich man vor der Annahme der neuen

ilitärlaſt der Ferry entgegengehalten hat, daß es falſch war,
wie es geſchehen, dem Ausland die angebliche Schwäche Deutſch
lands vorzuführen, ſo kam nach der Auflöſung doch der n
wauwau, mit deſſen Hilfe, unter Abgabe des Verſprechens,
neuen Laſten nicht den ſchwachen Schultern aufbürden zu wollen
es gelungen iſt, eine Mehrheit für die Militär Vorlage zu erhalten.
Keine Vorlage iſt mit einem größeren Schnellläufereifer ange
nommen worden, wie dieſe; allerdings haben die maßgebenden
ne auch nicht gefragt, woher das Geld zur der

nkoſten kommen ſoll Eine der erſten Folgen war, daß ruſſiſche und
h ſue offiziöſe Blätter Verſtärkungen der Militärmacht jener

eiche ankündigten und das Stärkeverhältnis blieb dasſelbe. Das
deutſche Reich aber mußte an die Deckung der Mehrforderungen denken
und hier kam nicht zuletzt der Tabak in Betracht. Man ſtellt
denſelben zu dieſem Zweck als Luxusartikel dar; ein ſolcher i
der Tabak aber ſchon lange nicht mehr. Den Gewohnheitsgeb
desſelben könnte man nun wohl als eine Unſitte betrachten. Wenn
man mit dieſer Begründung ihn anzapfen wollte, dann hätte man
die Tabakinduſtrie aber nicht ſo groß werden laſſen ſollen. Jetzt
wo eine Menge Frauen und Krüppel darin ein Unterkommen ge-
funden haben, iſt am allerwenigſten die Zeit, dieſelbe zu beunruhigen.
Die Abgeordneten, welche als Kandidaten erklärten, nicht für die
weitere Belaſtung der ſchwächeren Schultern ſtimmen zu wollen.
haben ihr Wort jedenfalls ſchlecht gehalten, was man ihnen auch

edenken wird, wenn es dazu kommen ſollte, daß infolge der
Imſturz Vorlage die Herren wieder zu Hauſe geſchickt werden.

Es war aus dem vorigen Reichstag nach den Worten Miquels
ſchließen, daß zur Deckung der Reichslaſten eine weitere Be

u bringen

teuerung des Tabaks in Ausſicht ſtand. Dabei kommt aber der
öhere oder niedere Prozentſatz nicht in Frage, ſondern der Um

ſtand, daß man mit dieſer Finanzkunſt 30 40 Tauſend Arbeiter
aufs Straßenpflaſter wirft, und zwar aus einer Branche die
nächſt den ſchleſiſchen Webern ohnehin am ſchlechteſten geſtellt iſt
und deren Angehörige, ſoweit ſie überhaupt fähig, andere Arbeit
zu verrichten, anderen Arbeitern Konkurrenz machen müſſen, im
übrigen aber auf den Bettel angewieſen ſind. Die bisherige Be
teuerung hat man noch durch Verlegung der Produktion auf das
ache Land und Benützung der Hausinduſtrie durch welche Gr

ſparniſſe an allen Ecken zu erzielen waren, durch Frauen, Kinder
und Gefängnisarbeit ausgleichen können, wodurch aber auch die
Arbeiter auf das tiefſte Niveau herabgedrückt worden ſind. Eine
weitere Belaſtung kann dieſe Jnduſtrie aber nicht tragen. Um
die Mittel zur Begründung der Vorlage zu gewinnen iſt
man ſeitens der Porizei mit einer Strenge vorgegangen, welche
ſelbſt dem Kladderadatſch zur ſatyriſchen Behandlung der Frage
Veranlaſſung gab und von ihm mit dem Fuchs am Hühnerhaus
in Vergleich geſtellt worden iſt. Von konſervativer Seite will man
dem Tabakbauer auch einreden, daß er ein dem ausländiſchen
gleiches Produkt bauen könne. Die auf dem Tiſch des Reichs
tages präſentierten „Vaterlands Zigarren“ ſind aber von jenen
Herren wohlweislich gemjeden worden. Deutſchland hat an Tabak
ſchon jetzt etwa 50 Millionen Kilo Ueberſchuß und kann ſicher
ſein, in Braſilien und anderen Tabak bauenden Ländern kein Ab
ſatzgebiet zu finden. Wollte man alſo durch Vergrößerung der
Produktion helfen, dann würden unſere „Vaterlandsfreunde“ den
erzielten Stinkadores doch nur den Arbeitern überlaſſen. Die
Anregung an die Tabakbauern erging nur, um die Abgeordneten
indirekt für die Vorlage zu beeinfluſſen, wie man in Baiern mit
der Bierſteuer für den Fall der Ablehnung der Tabakſteuer ge-
droht hat. Die Nationalliberalen ſind auch gegen die Tabakſtener
Voriage, aber nur deshalb, weil ſie den Ruin des Volkes ſo weit
vorausſehen, daß ſie in den Einzelſtaaten die direkte Steuer nicht
mehr auf dasſelbe abwälzen können. Wenn der Finanzminiſter
Migquel ſelbſt zugiebt, daß durch die geplante Steuer etwa 25 Proz.
der jetzigen Tabakarbeiter brotlos werden. und andere unſerer
Gegner ſelbſt bis 50 Prozent gehen, ſo iſt vorauszuſehen, daß
durch Annahme derſelben ganze Orte lahmgelegt werden. Außer-
dem muß in Betracht gezogen werden, daß dasjenige, was heute
den Tabakarbeitern geſchieht, morgen den Arbeitern jeder anderen
Branche paſſieren kann, und die geringſte Bewilligung als Beweis
für weitere Leiſtungsfähigkeit angeführt werden wird. Es iſt eine
Ungerechtigkeit, einer Jnduſtrie den Lebensfaden abzuſchneiden, die
etwa 180000 Menſchen ernährt. Mögen diejenigen die Koſten der
Militär Vorlage decken, welche ſie ausgeheckt haben. Man ſoll
ſpäter den Tabakarbeitern keinen Vorwurf machen, wenn ſie zu
Vagabonden und Bettlern werden. Beſſer iſt es, wenn alle mit
helfen, daß nicht eine einzelne Kategorie zu grunde geht. (Leb-
hafter Beifall

Jn der Diskuſſion war zunächſt eine Frage nach dem zu der
Verſammlung eingeladenen Dr. Alexander Meyer zu beantworten,
welcher aber nicht erſchienen war, ſondern brieflich mit dürren
Worten erklärt hatte, daß er nicht in der Lage ſei, der Verſamm
lung beiwohnen zu können, ich übrigen aber ſich über ſeine Stel
lung zur Tabakſteuer während und nach der Wahl „mit der größten

n erklärt habe. Zur Sprache kam jedoch, daß er auch
für die Militärvorlage geſtimmt habe, ohne zu fragen, woher die
Mittel zur Deckung derſelben kommen ſollten, und daß er geiegent-
lich einer im Reichstagsgebäude an ihn gerichteten direkten Frage
nach ſeiner Stellung zur Tabakſteuer ſeinerzeit in echt waden
ſtrümpfleriſcher Manier erklärt habe, bei einer neuen Vorlage der
Regierung nicht im voraus ſagen zu können, wie er ſich ſtellen
werde. Der Abgeordnete für Halle und den Saalkreis war damit
abgethan und die Diskuſſion wandte ſich wieder der Hauptſache
zu, wobei namentlich die drei Hauptkennzeichen der deutſchen Po
litik: Soldat ſpielen, Steuern zahlen und 's Maul halten, ab
Ausfluß der in letzter Zeit an die Oeffentlichkeit gekommenen Vor
lagen gekennzeichnet wurden. Nachdem dann noch zur Bethätigung
der Solidartät und Verbreitung der Preſſe ermahnt, ſodann zur
zahlreichen Beteiligung an der am nächſten Sonntag aufzunehmen
den Arbeitsloſenſtatiſtik aufgefordert worden war, erreichte die Ver
ſang kurz vor 11 Uhr ihren Schluß.

Folgende Reſolution wurde eiſtnimmig angenommen:
„Die heute im Etabliſſement Bellevue zu Halle a. S. tagende,

von ungefähr 400 Perſonen beſuchte Volksverſammlung proteſtiert
ganz energiſch gegen die von der Regierung geplant geweſene Be
laſtung des Tabaks durch die Tabakfabrikatſteuer und erwartet
vom Deutſchen Reichstage, alle darauf abzielenden Anträge abzulehnen. Durch dieſe Steuer würden tauſende und abertauſende

von Arbeitern brotlos werden was bei der bereits beſtehenden
Arbeitsloſigkeit unverantwortlich wäre.

„Ernſthaft geſagt“. Die Hall. Ztg. ſchreibt am Schluſſe des Leit
artikels ihrer geſtr. Abendnummer über die Möglichkeit einer
löſung des Reichstags: Ernſthaft geſagt, hat die bürgerl. Demo
vor der Auflöſung faſt no e ere Angſt, als die So-
zialdemokratie aus den unſererſeits ſchon erörterten Gründen
vor dem Umſtaaagefeß Ob Waſ
oder beide zuſammen Angſt vor einer 9 m
wiſſen wir nicht und kümmert uns nicht. er aber uns
Sozialdemokraten,
ſelbſt die Hocke voll. Wir haben zwar keine landrätliche Hi
den Wahlen zu erwarten, aber wir haben Thatſachen
unſerem Wahlranzen, die ſchwerer wiegen als einige Dutzend Land
räte zuſammen. Alſo immer zu!
die „Angſt“ z agen.

Das Walhallatheater beginnt am e 1. Februar ei

aſſerſtiefler oder re
a

Angſt vor dieſem Akte zutraut, der 53
i l

an verſuche es nur, uns in

einen
neuen Spielplan und zwar den einhundertfünfundvierzigſtenBeſtehens gleichzeitig begeht dieſes unſer erſtes ung rege



W e K. U

ab emen mit dem heutigen Tage ſein ſechsjähriges
m und findet alles, was wir vor einem Jahre, als die
n den Gedenktag ſeiner Eröffnung mit einer
Feſt Vorſtellung feierte, r Lob und Ruhme des Wal
aters ſagten, in m noch erhöhtem Maße W

eine volle Anwendung. Ein glücklicher Zufall fügt es, da
die Julians welche am 1. Februar 1889 die Vorſtellung eröffneten
und mit einem Schlage die höchſte Gunſt des Publikums ſich er-
rangen, auch in dieſem Spielplan eng und, wenn auch nicht

in der damaligen Zuſammenſetzung, unzweifelhaft mit un-
vermindertem Enthuſiasmus willkommen geheißen werden dürften.

außerdem in dem neuen äußerſt reichhaltigen Spielplan wie-
der nur Spezialitäten erſtes Ranges vorgeführt werden, ſo dürfen
wir auf eine Reihe genußreichſter Abende hoffen.
Die Feuerverficherungsſteuer zu genehmigen iſt vom Be

zirksausſchuß zu Merſeburg einſtimmig abgelehnt worden.

Giebichenſtein. Mit rechtſchaffener Unparteilichkeit hat der
See und Redakteur der Halleſchen Reform, Herr

röder, ſeine Zirkulare verſandt, durch die er „Anteilſcheine zu
10 M.“ für ſein ſchwindſüchtiges Antiſemitenblättchen an den Mann
zu bringen ſucht. Bei der allgemeinen Unbekanntheit, deren ſich
genannte Ablagerungsſtätte für urteutſchen Kot. erfreut, verdient
die Selbſtloſigkeit allerhand Anerkennung, mit der Herr Schröder
auch an Sozialdemokraten ſeine Bettelzirkulare hat gelangen laſſen.
Da er in dem Zirkulare als Hauptbeſtrebung ſeines Winkelblätt-
chens „1. Bekämpfung der vaterlandsloſen Sozialdemokratie“ hin
geſtellt, wünſchen wir dem wackeren Manne in unſerer allumfaſſen
den Liebe viel Glück.

Eisleben. Am Donnerstag mittag wurden hier wieder ſtarke
Erderſchütterungen verſpürt.

leben. Eine Nummer nach der andern erſcheint vom
Organchen des Herrn Leuſchner, aber in keiner findet ſich etwas
über die bedenklichen Erſcheinungen, die ſich ſeit Jahren in unſerer
Stadt zeigen. Höchſtens, daß auf das Volksblatt für Halle und
auf andere Blätter geſchimpft wird, welche die Wahrheit auf-
decken. Da wird aber umſo gewiſſenhafter und ausführlicher
äber jede Verſammlung „rxreichstreuer Bergarbeiter“ berichtet, in
denen man ſich für Gott, König, Vaterland und Herrn Leuſchner
begeiſtert. Man nennt das ſtaatserhaltende Thätigkeit und die
muß reichstreuen Bergleute müſſen ſich kuſchen.

elitzſch. Jnfolge Einſtrömens von Gas iſt in der Nacht
um Derne h die Frau des Arbeiters Schöne in der Eilen-
urgerſtraße nebſt einer Tochter betäubt, während ein zweites

Kind, ein 13jähriges Mädchen getötet wurde. Die beiden erſtge-
xannten liegen hoffnungslos im Krankenhauſe darnieder, während
ſich Schöne bald erholte. Der Gasgeruch war ſchon ſeit zwei

gen wahrgenommen worden.

Arbeiter! Genoſſen
Der Voykott gegen die Burger Schuhwaren-

fabriken, insbeſondere gegen die von Tack u. Co.,

welche in Halle eine Filiale beſitzt, beſteht unver-
ändert fort. Die Genoſſen haben demzufolge bei
Einkäufen Geſchäfte zu meiden, in denen Burger
Schuhwaren verkauft werden.

Boykottiert ſind die Firmen: Conrad Tack u. Co.,
Gleiche u. Grabow, Debermann n. Hömen, Kro-
janker und Hömen u. Co.

Nicht zum Ringe gehören: L. Schütze, Witwe
Wolter, Fügmann u. Co.

Abonnements Annahme.
Außer der Expedition Bölbergaſſe 1 und ſämtlichen Zei-

tungsExpedienten nehmen. noch Abonnements entgegen
Joſ. Streicher, Gaſthof zu den 3 Königen, kleine Ulrich-

ſtraße 36.
Wilh. Grothe, Reſtaurant, Kühler Brunnen.
Guſtav Müller, Reſtaurant, Brüderſtraße 2.
Fug Moritz, Reſtaurant, Harz 51.
E. Tſchepke, Reſtaurant, Martinsberg 6.
W. Faulmann, Reſtaurant, Gartengaſſe 7.
G. Spiefz, Reſtaurant, Märkerſtraße 20.
Wilh. Hinze, Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 30.
H. Mehnert, Reſtaurant, Liebenauerſtraße 168.
R. Schulze, Reſtaurant, Glauchaerſtraße 33.

Meyer, Reſtaurant, Moritzzwinger 4.
E. Voigt, Reſtaurant, Kellnergaſſe 7.
O. Mittag, Reſtaurant, Sternſtraße 1.
R. Rüdiger, Reſtaurant, Brandenburgerſtraße l.

Jungblut, Reſtaurant, Thorſtraße 29.
E. Hofmeifſfter, Reſtaurant, Brandenburgerſtraße 5.
F chellenbeck, Reſtaurant, Brauhausſtraße 10.

w. Schellenbeck, Materialwarenhandlung, Harz 27.
Daniel Speck, Materialwarenhandlung, Glauchaerſtr. 61.
L. Jung, Viktuglienhandlung, Pfännerhöhe 47.
W. Rüdiger, Viktualienhandlung, Thomaſiusſtraße 42.
Konſumverein für Giebichenſtein und Umgegend,

Eichendorffſtraße 15.
Filiale Halle, Glauchaerſtraße 76.
Filiale Kröllwitz, Dölauerſtraße 7.

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Ecke König- u. Lindenſtr.
J. Ebeling, Zigarrenhandkung, alte Promenade 36.
W. Häniſch, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße 22.
A. Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 5.
Thilo Engelhardt, Zigarrenhandlung, Leipzigerſtraße 44.

Sollten noch Weitere geſonnen ſein, Abonnements entgegen zu
nehmen, ſo bitten wir dies Bölbergaſſe 1 melden zu wollen.

Hriefkaſten der Redaktion.
P. M. Er war es nach übereinſtimmenden Zeugniſſen alter

Parteigenoſſen trotzdem. Wenn er trotzdem dem Rufe folgte, ſo
that er es ungern, aber durch ſeine Exiſtenz gezwungen. Denken
Sie an die vielen ſozialdemokratiſchen Schriftſetzer an gegneriſchen

Blättern. Mit welchen Gefühlen mögen dieſelben wohl die Schimpf
artikel auf unſere Partei drucken Nicht umſonſt ſagte
unlängſt im Reichstage: „Wenn Sie verlangen, ſchwören wir auchauf eine Reichsverfaſſung

elitzſch. Je nun, wenn die Zeugen bekräftigen, daß die
Summe 350 Thaler betragen hat, ſo muß dieſer Betrag eben
auch herausgerückt werden. Die Zinſen darf der Vormund ſelb
verſtändlich nicht für ſich behalten. Klagen Sie auf Herausg
der Zinſen und des Kapitalreſtes.

Hriefkaſten der Expedition.
G. M. Herr Landmann, Reſtauration „Zum Löwenkeller“,

hat das Volksblatt voriges Jahr abbeſtellt.
Ah neeeeerreeeereZu der am Sonntag den 3. Februar ſtattfindenden Arbeitsloſen

Statiſtik Aufnahme ſeitens des Gewerkſchaftskartells erſuche ich die
Kollegen des Deutſchen MetallarbeiterVerbandes, recht zahlreich
ſich einzufinden. Sammelpunkt: PpPſchorrbräu, Sternſtr.

Fr. Schneckenburger.

Standesamkliche Nachrichten.
Halle, den 31. Januar.

Aufgeboten: Der Geſchäſtsführer Emil Elle und Minna
1 WMieth (Schwetſchkeſtraße 25 und Erfurt). Der Arbeiter Louis

Schiller und Lina Liebig (große Wallſtraße 40 und Zwintſchöna).
Der Brauer Bernhard Sonntag und Roſalie Heiſe (Giebichen-
ſtein und Advokatenweg 6).

Eheſchließungen: Der Gerichts Aſſeſſor Otto Dalitzſch und
Anna Knibbe Albrechtſtraße 40 und Karlſtraße 9). Der Schloſſer
Max Kroeber und Helene Beckmann (kleiner Sandberg 9 und
Wahrburg).

Geboren: Dem Handarbeiter Friedrich Schade ein S., Franz
Friedrich Max (Unterplan 9). Dem Ober-Poſtaſſiſtent Wilhelm
Fues eine T., Bertha Chriſtine Johanna Emma Schillerſtr. 18).

em Feuerwehr-Feldwebel Wilhelm Brandt eine T., Karoline
Friederike Alwine (Margarethenſtraße 4). Dem Genoſſenſchafts
Sekretär Friedrich Müller ein S., Johannes Friedrich Adol
(Viktoriaplatz 1). Dem Strafanſtalts Aufſeher Ferdinand Pab
eine T., Bertha (am Kirchthor 20). Dem Handarbeiter Wilhelm
Meißner eine T., Marie Lina Sophienſtraße 40). Dem Zimmer-
parn Pledrich Pallas eine T., Martha Luiſe Elſe (Hardenberg
ſtraße 3).

Geſtorben: Des Fleiſcher Heinrich Daniel S. Paul, 1 J.(Klinik). Des Schuhmachermeiſter Karl Meyer S. Htto, 12 J.
(Steinweg 52). Des Maurer Wilhelm Knöchel Ehefrau Karoline
geb. Krahmann, 58 J. (Steg 4). Der Bergmann Simon Gerling,68 J. (Klinik). Des Fuhrwerksbeſitzer Guſtav Remmicke S

Kurt, 8 M. (Wittekindſtraße 17). Der Seemann Ludwig Wagner,
24 J. (Klinik). Die Witwe Henriette Reuter geb. 72
(Spitze 145. Des Handarbeiter Hermann Minde T. Olidia, 2 J.

Schützenſtraße 13). Der Salzſiedemeiſter Ferdinand Moritz, 69
J. (Fiſcherplan 3). Die Witwe Chriſtiane Fehſe geb. Sprung,
76 J. (Saalberg 22).

Für die Redaktion verantwortlich F. Schneckenburger in Halle.

guten Sitzes.

S Schuhwaren.

r MNomfermannen.
Konfirmanden- Anzug aus gutem Cheviot, 9, 10, 12, 15 bis 20 Mk.
Konfirmanden-Amzug, aus gutem Diagonal, 10, 13, 14, 18 bis 21 Mk.
Konfrmmanden-Anmzerg, aus gutem dunkelblauen Stoff, 12, 15 bis 18 Mk.
Konfirmmanden-/-Amzuig, aus gutem Kammgarn, 14, 16, 19 bis 20 Mk.

I Konfſirmandlen-Amiigre, alle Größen, ein und zweireihig S
e iin großer Auswahl am Lager.

Großes Stofflager zur Anfertigung nach Maß ohne Preisaufſchlag unter Garantie des

89 Jripzigerſtr. 89. H. Eillkan 89 Jripzigerſtr. 89.

T Keuerbautes Warenhaus
beſtehend aus 6 großen, hellen, der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.

Jeder Käüuſer erhält ein Extra Geschenk
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Zimmerſcher Geſangver.
(gem. Chor).

Sonntag den 3. Februar
großer Familien Abend

im Vereinslokal „Halloria“.Gleichzeitig werden die Mitglieder ge Tanzſängerinnen. Die Agosti- gr. FamilienAbend. wozu einladet
beten, doch zahlreich und pünktlich zur Fruppe, Bravour Parterre Akrobaten.
Geſangsſtunde zu erſcheinen, da ein Das Gisella-Triogrößeres Feſt bevorſteht. Auch können naſtiker an den japaniſchen Seilen. A. Fabel

a Brothers Charles u. Augustus, udie Luſt zum Geſang haben ſich jeden Bravour Leiter Equilibriſten. Die
neue Mitglieder, Herren und Damen,

Dienstag, auch im Vereinslokal melden. beiden Carmaneilfis,
Mit Sangesgruß Der Vorſtand. Scherenſchleifer.

Wilhelmshöhe
Giebichenftein.

und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

Fäule uſe Reſtaurant z. Kronprinz.
Riederu. Herr hermann Werner
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr Franz. Billard.
Karl Ewald Schlosser, Geſangs

Ende 11 Uhr.

SonnabendSteinweg 52.
Hente Sonnabend

d. 2. Februar

Bockbier und Speckkuchen,

Walhalla-Theater, Gasthof zum Poſſhan Festaurant 2unn alten Bllleker San Harteiſgriſten

neuer vielen
The Julians (6 Damen), engliſche

Rechtsſachen!
Klagen, deren Entgegnungen, Ver

Narren-Abend.
Sonntag

J. Kittelmann
Luft Gym- Narren-Mützen gratis.

D Merseburg- W

träge aller Art, Teſtamente, Akkorde,Steuerretlamationen
Sonnabend werden angefertigt.

Beitreibung von Forderungen,Schlachtefeſt. Vertretungen bei Terminen werden
Peters, Blumenthalſt. 27, bernommen

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
ff. Glas Lagerbier. Rakowskö, Hackebornſtraße 3.

Sonnabend ver feig Trr alt trean
aSchlachtefeſt. ter Markt 34, 2 Tr.

Hanusſchlachten wird angenommen
Fleiſcherſtraße 18, 1 Tr.

Reſtaurant Turmhalle“
Turm- und Streiberſtr.-Ecke.

Sonntag den 3. Februargroße Tanzinuſitk. äsblers Restaurant
Bahnhofſtraße 26.

Sonnabendoanenneee
Selbſtgeb. ff. Pfannkuchen.Hierzu ſt et fing ein D. OSchlaqhteſeſt,

Sonnabend
Narren- Abend,

wozu ergebenſt einladet
R. Hentzschel,

H. Kresses Restaurant
Schillerſtraße.

arren- Abend.

Empfehle Züchtern Damen u. Kinderkleider werd. ſaub. u.und le herrs von bill. angef. Geiſtſtr. 20, H., r., p.

meinem hochpräm. Ein großer Heckbauer u. 1 gebr. Kin
Stamm 16 St. hohl derwagen z. verk. Wuchererſtr. 21, H.
gehende Kanarienh. Große und kleine Heckbauer verk bill.
mit Hohlrolle Hohl H. Hammelmann, Reilſtr. 31.
klingelu. tief Knarren g. S. a. Schlafſt. gr. Brauhausſtr. r.

2 u r 5 Ein Bund Schiiſſſel iſt gef wördetpreisw. zu verkaufen. Abzuholen Adoifftr. n
J. Kaptur, Frau Luiſe Koppe zu ihrem 24. Wie

wozu ergebenſt einladet

Th. Rau M. Seifert, Liebenauerſtr. 167.

Dreyhauptſtraße 1, III I. gentene ein dreim. donn. Hoch!!! DasS r r ieſe m. ihr. Bertch. tanzt u. Rob. i. Halbem. ihr. Bertch. i.S 8 h Keiſtehch Brot u. r F. Stein m ſ. Trommel zankt. Ob ſie's merkt
Stein r

Sonnabend
Schlachtefe ſtWurſt auch außer dem Hauſe. e A. Krause, liefert kräft. derb. Roggenbrot, ſow. jeden Mittwoch abends 7 Uhr verſchied na
Wormliperſtraße Für Verlobte günſtig! Warkttag und Sonnkag Speckkuchen v. angen Leten unſere lere wen öret

Reſtaurant z. Eintracht. B. Kochs Reſtaurant Saat 20. Ferut.
SonnabendK Narrenabend. 32, m. Schrank, 6 neuepiegeSteinweg 9. Stühle, g Waſſchtiſch

Sonnabend gr. Familien-Abend. teinſtrHierzu ladet freundlichſt ein D. O. r. 65, 1. Et.Daſ. arkue Plüſchgarn. zu verk.

Brotteig. Lehrling k. Oſtern i. d. L. treten.
Kanarienweibchen verkauft

gr. Schloßgaſſe 12, II.
g es Mädchen ſ. Beſch. i. Schneid.ihnähen Spitze 10, part.

und Urgroßmutter, Witwe e
hriſtiane Fehſe,

r Sprung, im 77. Lebensjahre.
Im ſtilles Beileid bitten

Die Hinterbliebenen



Gründung 16859.

Proben,
Kataloge und

Auftrage
von 20 Mark an

portofrei.

Marktplatz 2 u.

in bewährtem Tiefschwarz
110 cm breit

Mk. 120. Mk. 2 2.225, 2.50. 3.
100 cm breit

Meter 65. 80. 99 P.
1.50. 1.85.

Mk. 3.
120 cm breit

Geschäftshaus

Marktplatz 2 u.Halle a. S.
Zur bevorstehenden

Konfirmation:Reinwollener Cachemire

50. 4. 4.50.
100 cm breit

Meter: 65, 85 Pff., Mk. 1.10.

Gründung 1859.

Probenbestellung

Angabe der Art
und des Preises

erbeten

Reimwollener Cheviot
beste und edelste Qualität

110 eom breit
M. 1.50, 2.

1.50, 2.00Schwarzo u. farbige reinwollene gemusterte Stoffe

wie Damast, Diagonal, Krepp, Rips, Armure, Serge etc., 100 bis 120 em breit, Meter 60 Pf. bis M. 5.

2.25. 2.65.
120 cm breit

Mk. 2.75. 3.50. 450.

Iacketts, Umhängen und Kragen
in rejchster Auswahl von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Meer sehr
Sonntag den 3. Februar 1895 nachmittags 4 u im Schützenhauſe

öffentliche Proteſterſummlung

gegen die Tabakfabrikatſteuer-Vorlage.
Referent: Herr Paul Junge aus Bremen.

B. Zur Deckung der Tageskoſten werden 10 Pf. Entree erhoben.
Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.

Verein der Steinſetzer von Halle und Umgegend.
Sonntag den 3. Februar nachmittags 4 Uhr im „Kühlen Brunnen“

deranmantuang-
Tagesordnung: Vereinsangelegerheit.

Der Vorſtand.
Verein z. Wahr. d. Interessen d. Scehlosser, Dreher u. Berufsg,

Sonnabend den 2. Februar abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“
V erſammlung.

Vorleſung über Agnes Wabnitz. 2. Vereins-angelegznörinn und Frtaſen,

Im zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der

Tiſchler und anderer gewerbl. Arbeiter.
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 3. Februar nachmittags 4 Uhr

Tagesordnung:

Haupt- Verſammlung
im Wer Brunnen“.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung vom 4. Quartal. Vortrag des Nat urheilkundigen Herrn er über Urſprung, Weſen
und Heilung der Krankheiten 3. Verſchiedenes.

Die Orieverwaitang: G. Malchert.

Algemeine Krauken- und Sterbekaſſe

der Metallarbeiter.
Filinle Giebhbiehenstein.

Unſere Kaſſenſtunden finden von jetzt ab
jeden Sonntag von 2--3 Uhr nachmittags in
der „Wilhelmshöhe“ ſtatt.

C. C erig. Bevollmächtigter.

Restaurant zur Halloria
Brüderſtraße 2.

Heute Sonnabend

grosser Narrenabencdl.
Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein G. Müller.

Neuheiten in

W

J e

F

M Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen,
S

(Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend den 2. Februar.

131. Vorſt. 95 Ab.-Vorſt. Farbe: blau.
Anfang 7 Lhr. Ende gegen 10 Uhr.

Tie Jorrn iſten.
Luſtſpiel in 5 Akten von Guſtav Freitag.

Perſonen:
Oberſt a. D. Berg Hans Schreiner.
Jda, ſeine Tochter Jenny Schneider
Adelheid Runeck V. Rinald-Pauli
v. Senden, Guts eher d Fri dr Küſthardt
Oldendorf, Red. S. GuſtavGregory
Conr. Bolz. Red. Ferdin. Rinald.Belman, Mitarb. Georg Köhler.
Kämpe, Mitarb.
Körner, Mitarb.
Müller, FaktotumBlumenberg, Red. der

Ztg. „Coriolan“
Schmock, Mitarb. der

Ztg. „Coriolan“Piepenbrink Weinhänd-

ler und Wahlmann Guſtav ConradiLotte, ſeine Frau Anna Liſſé.
Bertha, ihre Tochter Frieda Bohnſach
Kleinmichel, Bürger und

Wa r Peter Weiß.Fritz ein Sohn. Adolf Dalwig.
uſtizrat Schwartz Johann Kanla.ine fremde Sän erin Helene Orla.Korb, her Gute

Cäſar Markgraf.
Max Piefffer.

Gottfr. Greger.

der 33
Union“

Julius Haller.

Ad. Schumacher.

Adelheids Albert Kühne.Karl, Bedienter des
Oberſten Karl Fiſcher.Kellner W. v. Owitzki.

2. Kellner Karl Müller.Reſſourcen-Gäſte, Deputationen der
Bürgerſchaft.

Ort: Eine Provinzial-Stadt.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Sonntag den 3. F bruar.
Nachm. 3 Uhr.

24. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Die Firdermaus.
Komiſche Operette in 3 Akten nach

Mallhae und Halevy. Bearbeitet von
C. Haffner und Richard Genée. Muſik

von Johann Strauß.
Abends 7 Uhr.

132. Vorſt. 37. Vorſt. h u Abonnem.

Die Pupp ufee
Pantomimiſches Ballet Divertiſſement
in 1 Akt von J. Haßreiter u. F. Gaul.

Muſik von Joſef Bayer.
Hierauf:

Häſel und Gretel.
n in 3 Akten von Adelheid
Wette. Muſik von Engelbert Humperdinck.

Zum Schluß:
Sipiliariſue Hanernrhre.

(Cavalleria Rusticanna)
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von Verga entnommen

von G. Targioni Tozetti u. G. Menaci.Nach der en Bearbeitung von O.
Berggruen è

gkestaurant zum m
Sonntag den 3. FebruarBotkbierſeſt mit Rarrenabend.

Erſter Anſtich von hochfeinem Bockbier aus der Brauerei
des Herrn Friedrich Günther

Freunde und Bekannte ladet zu einer derben Probe dieſes
edlen Stoffes freundlichſt ein Hermann Koch

ladet freundlichſt ein

Naſen und Kappen gratis. W

Reſtaurant Moritzzwinger 4.
Zu dem am Sonntag den 3. Februar ſtattfindenden

grossen Narrenabencdl
H. We yer.

Für fröhliche Unterhaltung
geſorgt.

Soehkeuditz.
Zeißlers Konzert und Ballhaus.

Sonntag den 3. Februar T Große Ballmuſik.
G. Heerde

W Volles
W OrcheſterH. Zeissler,

Geiſtſtr. 5. Zigarren Geiſtſtr. 5.
Bringe dem geehrten Publum ſowie Freunden und Parteigenoſſen mein

reichhaltiges Lager von Zigarren nd Zigaretten
in empfehlende Erinnerung. Frau A. Sanow.

Soeben eingetroffen:

Poſtillon Nr. 3.
Preis 10 Pf.

Glühlichter Nr. 136.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch n Volksbuchhandlung.
Bölbergaſſe 1.

Land Speck
a Pfd. 60 pf g Pfd. billiger

empfiehltButterdanſong „Viktoria“

4 alter Markt 4

gut den

I

Tanz- Unterricht
ert. ſicher u. ſchnell z j. Tages u. Abend
Ad. Fröhe, Dreyhauptſtr. 2, II.

Schülershof 17,W. Sehlesier, nahe am el
einyſieht t ſeinen

uſik v. Pietro Mascagni. Raſier- und Haarſchneide-Salon.

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

Neu! Neu!ürdteig, Creppeln
großartig im Geſchmack, zergehen
auf der hnnge, viel feiner als
Pfannkuch en

4 Stück 12 Pf.,
empfiehtt Otto Hänel,

Geiſtſtr. 46. Kariſtr. 1.

öbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr

Beriag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Sroß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. w. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Warum Caſimir-Perier abdankte.
Die Ereigniſſe überſtürzen ſich am Ende diefes Jahrhun-

derts mit ſolch reißender Schnelligkeit, daß die Abdankung
Caſimirs, die erſt vor wenigen Tagen erfolgte, ſchon eine
alte Geſchichte iſt. Und doch müſſen wir auf ſie zurück-
kommen, denn die Urſachen, welche Caſimir zwangen, vom
Präſidentenſtuhl herunter zu ſteigen, haben für uns Sozia-
liſten das denkbar höchſte Jntereſſe.

Man hat eine Eheſcheidungsgeſchichte in Umlauf gebracht,
und die Skandalchronik ſchmückt ſie mit allerhand Anekdoten
aus, die den Caſimir als einen Schürzenjäger hinſtellen
als einen Bruder Liederlich, viel zu leichtſinnig und un-
geniert für einen Präſidenten der Republik, der doch den
ehrbaren Schein wahren muß und ſich nicht über alles hin-
wegſetzen kann, wie ein gut chriſtlicher König von Gottes
Gnaden. Die Sozialiſten lieben es nicht, im Schmutze herum
zuwühlen, wie die Herren Bourgeois; wir laſſen deshalb all'
dieſe Anekdötchen links liegen trotz des Kerns von Wahr-
heit, der in ihnen ſteckt. Und die Herren Bourgevis ver-
ſtehen es ja auch, ſich mit derartigen Schweinereien abzu
finden, und in der Familie Perier wäre auch alles hübſch
glatt geordnet worden wie es in der Familie Grevy ge-
ſchehen iſt, wo die Tochter, verehelichte Wilſon, viel von ſich
ſprechen gemacht hatte. Caſimir hat im „Figaro“ die ver
ſchiedenen Gerüchte für falſch erklären und ankündigen laſſen,
daß er mit ſeiner Frau die beiläufig vor Wut platzt, daß
ſie nicht mehr „Frau Präſidentin“ iſt auf dem zärtlich-
ſten Fuße ſteht, daß ſie zuſammenleben wie zwei Turtel-
tauben und nächſtens eine zweite Hochzeitsreiſe in den Süden
machen wollen.

Es iſt alſo nicht der Familienkrakehl, was Caſimir dazu
de hat, von ſeinem Poſten zu flüchten es ſind die

ngriffe der Sozialiſten, die ihm am Tage ſeiner Wahl den
Krieg erklärt und ihm keinen Tage der Ruhe geſchenkt haben.

Die Kapitaliſten hatten ihn zum Präſidenten gewählt, als
die gelungenſte Verkörperung des Kapitals, das mit Ver-
brechen befleckt iſt und von Arbeiterblut trieft. Er ſollte der
Herkules ſein, der den Sozialismus erdrückte.

Aber von Tag zu Tag gab es zu berichten von den ohne
Unterbrechung einander folgenden Angriffen der Sozialiſten
und den furchtbaren Schlägen, die ſie ihm verſetzten

Die Monarchiſten und die Katholiken, welche die Wahl
Caſimirs zum Präſidenten entſchieden hatten, waren nicht ſo
dumm geweſen, dies bedingungslos zu thun. Sie hatten
ihre Bedingungen geſtellt, und Caſimirs Mutter hatte es
übernommen, dafür zu ſorgen, daß ſie auch gehalten würden.
Er ſollte an der Wiederherſtellung des Einfluſſes der Geiſt-
lichkeit arbeiten und den Weg für die Rückkehr des König-
tums bahnen. Jn ſeiner erſten Botſchaft mußte er erklären,
daß er die Präſidentſchaft nicht auf ewig haben wolle und
daß er eine Wiederwahl nicht annehmen würde, und ſein
erſter Regierungsakt war, dem Erzbiſchof von Lyon ſein
Gehalt zurückzugeben, das ihm durch richterliches Urteil wegen
frecher Widerſetzlichkeit gegen den Kultusminiſter konfisziert
worden war.

Jn Beſchlag genommen von den Ultrareaktionären, deren
Gefangener er thatſächlich war, unabläſſig bedrängt von den
Sozialiſten wurde Caſimir verraten von ſeinen eigenen
Miniſtern und von der Parlamentsmajorität, auf die er ſich
ſtützte. Dupuy, ſein Konkurrent bei der Präſidentenwahl,
war emſig bemüht, ihn um ſein Anſehen zu bringen. Dupuy
war es, der ihn zur Einmiſchung in die Wahl von Nogent-
ſurSeine, wo an ſeiner Statt ein Abgeordneter in die Kammer
zu ſchicken war, veranlaßte. Er ließ ihn ſich komprimittieren
und blieb ſelber im Hintergrund, während es ſeine Pflicht
geweſen wäre, den Präſidenten zu decken, der ans der Wahl-

„Heidi, Stiergefecht
Von Karl Bötttcher.

Linea (Spanien), im Januar.
Heute, mein Leſer, aus dem lichtvollen Süden ein finſteres Blatt

Biſt du nervös jetzt, bei Beginn der Lektüre, iſt noch Zeit, es

zu überſchlagen. SIch will dir eine vieltauſendköpfige Menſchenmaſſe zeigen, welche
um ſo ſtürmiſcher jubelt, je mehr warmes Blut den Wunden
prächtiger, zum Tode gequälter Tiere entſtrömt: ein ſpaniſches
Stiergefecht, ein Schauerſtück menſchlicher Grauſamkeit.

Es iſt Sonntag, nachmittags 4 Uhr.
Von Gibraltar aus wandere ich die nach Spanien führende

Staubſtraße entlang. Rechts unzählige, von ſteiler Felshöhe her
unterglotzende Feſtungskanonen, links das funkelnde Meer, grade-
aus das ſpaniſche Schmutzdorf Linea. tGewaltige Menſchenwogen drängen nach der großen, am Ende
des Ortes gelegenen Arena.

„Heidi, Stiergefecht!“ ſtrahlt es aus allen Mieneo n.
Ich trete ein in den beflaggten Rundbau, in welchen ein Stück

ich an Himmel lug t.uf den terraſſenartig übereinanderliegenden, ſonnenwarmen
Sitzen ſtauen ſich all die Tauſende: gigerlhafte Stutzer Matroſen,
kaum heimgekehrt von fernen Meeren, dekolletierte Modedamen
in prunkender Toilette, Eltern mit Säuglingen auf dem Arm,
Leute im Arbeiterkittel, Bauern mit phantaſtiſchen Sonntags
kleidern, feurig blickende ſpaniſche Mädchen verknöcherte Greiſe
die der Marſch nach der Arena ſichtlich ermüdete, Kinder jeden
Alters alles in ſpannungsvoller Erwartung auf den
des Kampfes.d ſpielt das Orcheſter wild drauflos, klettern Waſſer-
und Weinverkäufer die Sitzreihen auf und ab rufen Zeitungsjungen
den Madrider I Im J hen es über all den erhitzten
Geſichtern gleich tauſend Bienenſchwärmen4 die r Er naht, der erſehnte Augen
vlic des Anfangs. Das Geplärr wird leiſer. Geſpannte Mienen
überall

f Wir e deinem vor kurzem erſchienenen Bu genMittelmeerbrieſe (Leipzig, Verlag von B. Eliſcher Nachflg.), vonwelchem gegenwärtig bereits die zweite Auflage vorbereitet wird.
Das Wert behoudett in friſcher, ſtimmungsvoller, zum Teil humo

riſtiſcher Weiſe alle Hauptſtationen des Mittelmeers von Pa
läſtina bis Marokko, von Tripolis bis Monaco
zwei Mark. Die Redaktion.

Halle a. S., Sonnabend den 2. Februar 1895.

kampagne geſchlagen und kompromittiert durch die Nieder-
lage ſeines Kandidaten hervorging.

Es war fortwährender Kampf in dem Rate der Miniſter;
jeder Miniſter unterſagte es Caſimir, ſich in die Leitung
der Angelegenheiten ſeines Departements einzumiſchen. Wenn
er geltend zu machen verſuchte, daß er doch Präſident der
Republik ſei, dann antwortete man ihm: „Sie überſchreiten
die Grenze zwiſchen Jhren und unſeren Befugniſſen Sie
gehen über Jhre verfaſſungsmäßigen Vollmachten hinaus“.

Die Miniſter verurteilten Caſimir zur vollſtändigen Ohn-
macht, ſeine Mutter und die Ultras trieben ihn zum
Handeln. Wenige Tage vor ſeiner Abdankung gab es im
Miniſterrate eine Szene aus Anlaß der Südbahn-Skandale.
Die Bande des Reinach, die faſt ausſchließlich aus Oppor-
tuniſten beſteht, iſt in dieſe ſaubere Geſchichte verwickelt.
Die reaktionären Ultras, die wieder die Tugendhaften ſpielen,
wie zur Zeit des Originalpanama, verlangen, daß alles auf
gedeckt werde, und daß alle Schuldigen, Journaliſten, Mi-
niſter, Deputierte, Senatoren, die Cheks (Geldanweiſungen)
empfangen haben, erbarmungslos an den Pranger geſtellt
werden ſollten. Dupuy dagegen möchte ſie retten, denn ſie
gehören zu ſeiner Majorität.

Um ſeiner Mutter und den Ultras gefällig zu ſein, for-
derte Caſimir ein großes Reinmachen (nettoyagl) in Preſſe

Anfang

Artikel mit Erlaubnis des Autors
„Von ſonnigen Küſten“,

und koſtet nur

und Parlament.
Willen. Eines Tages erfuhr er, daß Doppfer, der mit der
Sache betraute Unterſuchungsrichter, einer Anweiſung des

Siegelbewahrers folgend nicht alle Ausſagen Felix Martins',
des Direktors der Südbahn-Geſellſchaft, zu Protokoll nehmen
ließ; daß, wenn Martin über ſehr hochgeſtellte Perſonen

Enthüllungen machte, der Protokollführer aufgehört habe zu
ſchreiben und daß, als Martin ſich deshalb beklagte, Doppfer

ihm geantwortet habe, die fraglichen Perſonen hätten mit
dem Prozeſſe nichts zu thun. Caſimir entrüſtete ſich über
dieſe eigentümliche Rückſichtnahme, ſeine Miniſter erklärten
ihm jedoch, das ginge ihm nichts an.

j. Was den Ausſchlag gab und Caſimir beſtimmte, alles
fahren zu laſſen, war das Benehmen des Miniſteriums Dupuy
in der Angelegenheit Raynal.

Die im Jahre 1893 unterzeichneten Verträge (conventions)
mit der Eiſenbahn-Geſellſchaft, welche das Budget mit 135

dreitauſend Millionen koſten werden, ſind ſo
ſkandalös, daß ſie Stoff zu einem noch weit größeren Skan
dal als dem Panamafſkandal enthalten: man ſagt, daß die
Geſellſchaften im Parlament, an die Preſſe und im Miniſte-
rium 30 Millionen verteilt haben, um die nötigen Stimmen
zu erhalten.

Es war bekannt, daß Jaures ſie angreifen würde, wenn

Kammer zur Sprache kämen es war weiter bekannt, daß
Jaures die Beratung des Budgets des Miniſteriums des
Aeußeren benutzen würde, um eine Rede über die Jnter-
nationalität der ſozialiſtiſchen Partei zu halten. Er ſollte
von der Kammer verlangen, daß ſie den Eiſenbahngeſell-
ſchaften die Bezahlung der garantierten Zinſen verweigern
und die Verträge für nichtig erklären ſollte, weil dieſe durch
Betrug und Beſtechung zu ſtande gekommen ſeien. Um dieſen
beiden Reden zu entgehen, ließ das Miniſterium durch ſeine
Mehrheit Jaures aus der Kammer ausſchließen; es rechnete
darauf während der fünfzehn Sitzungen, die der ſozialiſtiſche
Abgeordnete nicht in der Kammer ſein konnte, in aller Ge-
ſchwindigkeit die Zinſesgarantieen und das Budget des
Miniſteriums des Aeußern bewilligen zu laſſen.

Das Miniſterium hatte ſich aber getäuſcht. Barthou,
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, wurde zum Ver-

Feierliche Minuten, der Erwartung. O,
beſſeren Sache gelten!

Ein Trompetenſignal.
Alles ſtill. Man ſtarrt nach dem da unten ſich öffnenden

Thor. 9Die Stierkämpfer, in prallanliegenden, bunten Seidenkoſtümen,
beſchreiten in langem Zug die Areng darunter vier Lanzen-
reiter mit glänzend aufgezäumten Perden und ein grellbebänder-
tes Dreigeſpann welches ſpäter die toten Tiere hinauszu-
ſchleifen hat.

Tief verneigten ſich die Stierkämpfer vor den Logen.
Man applaudiert, bewundert die eleganten Geſtalten, indes das

Dreigeſpann den Schauplatz wieder verläßt.
Ein neues Trompetenſignal.
Die Spannung wächſt.
Drüben aus dem ſich öffnenden Stall tritt der Stier auf den

Plan ein großes, herrliches Tier, ſtrotzend von Kraft und Ge-
ſundheit, eingeſogen auf den ſaftigen Weideplätzen ſpaniſcher Ge-

birge.
Das Kreuzfeuer von Blicken empfängt ihn. Er ſtutzt, geht ein

paar Schritte den Sandboden entlang, ſtreift mit den ſpitzen
Hörnern an den Pferden vorüber. Die armen Tiere erzittern:
die Reiter ſtrecken die Lanzen vor.

Sofort beginnen die Stierkämpfer ihre Arbeit. Es gilt, den
Stier aufs äußerſte zu reizen, ihn nach und nach wütend zu
machen bis zum Schäumen.

Einer ſchwingt ihm ein rotglänzendes Tuch vor den Glotz-

augen herum. JMit vorgeſtreckten Hörnern und hocherhobenem Schwanz ſtürzt
das muntere Tier auf den Mann zu. Der aber fegt im gewal-
tigen Sprung über die Brüſtung, und die verfolgenden Hörner
krachen an die Bretter. Ein anderer wirft ihm ein grell
farbenes Band um den Kopf. Ein dritter ſchwingt einen
mit Widerhaken verſehenen Pfeil: der fliegt und bleibt tief in
der Schulter des Opfers ſtecken.

Beifallsſturm erbrauſt. Das Orcheſter ſpielt einen prickelnden
Walzer.

Die Muſik, der brennende Schmerz, wiederholtes Tuchſchwenken
das insgeſamt ſteigert erſichtlich die Wut des Stiers. Wie er

iſt's, als wolle er rache-

würden ſie einer

T

jetzt mitten durch die Arena galoppiert,
ſchnaubend brüllen: „Blut! Blut!“
Plötzlich erblickt er das weiße Pferd. h

des
Er ſpringt darauf zu die Lanze des Reiters verma

nicht abzuhalten und bohrt beide Hörner in die Bru
Schimmels.Roß und Reiter ſtürzen zu Boden.

Aber man ſcherte ſich nicht um ſeinen

bis 140 Millionen belaſten, und wenn ſie bis zu Ende in
Kraft bleiben, dem Staat mehr als 3 Milliarden

6. Jahrg.
J-äòäC&-

räter an Dupuy, indem er ſeine Entlaſſung einreichte.
Millerand nahm dieſe Entlaſſung zum Vorwand, um die
Frage der Verträge zur Beratung zu bringen, und ver
langte, daß Raynal, der dieſe Verträge hatte bewilligen
laſſen, in Anklagezuſtand verſetzt werde. Das Miniſterium
beſtand aus neuen Leuten, die an dieſem Ränkeſpiel noch
keine Erfahrung hatten, und als es ſich von einem ſeiner
eigenen Mitglieder verraten und von den Sozialiſten ange
griffen ſah, opferte es Raynal und ließ ihn in Anklage-
zuſtand verſetzen, um ſich zu retten.

Jndem man aber Raynal in Anklagezuſtand verfetzte,
ſchlug man Caſimir mitten ins Geſicht; Raynal war ſein
Freund, ſein Mitſchuldiger: 1883 hatte er dem Miniſterium
der Panamiſten angehört, das die Verträge unterzeichnete
und damit den kosmopolitiſchen Eiſenbahn- Kapitaliſten drei
Milliarden des franzöſiſchen Volkes überlieferte.

Die Miniſter und die Majoritätsleute, die für die An
klage Raynals ſtimmten, ließen Perier im Stich, und er
ſeinerſeits ließ ſie im Stich das Geſindel mag ſehen, wie
es fertig wird, ich waſche meine Hände in Unſchuld, ich
ehe, um in Frieden die Millionen zu verzehren, die mein
ergwerk in Anzin mir jährlich einträgt.
Die Kapitaliſten waren einen Augenblick über die Ab-

dankung Caſimirs untröſtlich; und ſie haben recht, verzweifelt
zu ſein: ſie ſind ſo demoraliſiert, ſo korrumpiert, daß ſie
ſich ſelber gewählt haben für den Kampf gegen den Sozia-

lismus. Gallus im Vorwärts.
Soziale Ueberſicht.

Wie teuer einem Arbeitgeber heutzutage eine
verſpätete Anmeldung eines Arbeiters zur Krankenverſicherung
zu ſtehen kommen kann, davon können zwei Arbeitgeber in
Göppingen ein Liedchen ſingen. Deren Arbeiter erkrankten
nämlich ſchwer und waren von obigen nicht innerhalb der
geſetzlichen Friſt von 3 Tagen zur Krankenkaſſe angemeldet.
Neben einer polizeilichen Geldſtrafe müſſen dieſelben nun
auch für die Koſten der Verpflegung im Krankenhaus auf
kommen, welche je 158 M. betragen.

Der eiſerne Erdarbeiter. Grabmaſchinen auf
dem Lande und Baggermaſchinen auf den Flüſſen und Meeres-
armen ſind faſt überall im Gebrauch, neu iſt aber die Ver-
wendung der erſteren für das Legen von Leitungsröhren.
Zur Zeit iſt eine ſolche Maſchine in St. Louis in Gebrauch.
Wer dieſe Maſchine arbeiten ſah, iſt gewiß ſtehen geblieben,
um dieſes Wunderwerk anzuſtaunen. Eine Anzahl Käſten
bewegen ſich über ein hohes Gerüſt, auf der einen Seite,
um gefüllt zu werden, auf der andern, um ſich zu entleeren.
Bei 6' ſtündiger Arbeitszeit grub die Maſchine einen 1000

Fuß langen, 10 Zoll breiten und 3 Fuß tiefen Graben für
die Zinſengarantieen, welche die Verträge feſtſetzen, in der ein ſechszölliges Waſſerrohr. Eine Leiſtung für 40 Arbeiter.

Die Maſchine arbeitet mit großer Genauigkeit und wird von
nur zwei Mann bedient. Sie revolutioniert vollſtändig die
Erdarbeiten, denn gerade ſo gut, wie ſie einen 10 Zoll breiten
Graben gräbt, kann ſie 5 Fuß breite Gräben ausheben.

Die Verpflegung armer Durchreiſender.
Jm Kanton Thurgau hat das Volk über das Geſetz be
treffend die Naturalverpflegung armer Durchreiſender abzu
ſtimmen. Das Geſetz macht dieſe Einrichtung für den ganzen
Kanton obligatoriſch, indem es jede Gemeinde verpflichtet,
dem bereits beſtehenden Kantonalverband für Naturalver-
pflegung ſich anzuſchließen. Die Beiträge der Gemeinden
zu den Koſten der Naturalverpflegung werden auf Grund
der Bevölkerungszahl und des Steuerkapitals, ſowie unter
Berückſichtigung der lokalen Lage der Gemeinden durch den
Kontonalvorſtand für die Naturalverpflegung beſtimmt.

Langgeſtreckt, unbeweglich bleibt der Mann im Sand liegen;
er darf die Aufmerkſamkeit des Stiers, der jetzt die Hörner zum
zweitenmale in den Leib des röchelnden Pferdes ſtößt, nicht auf
ſich lenken. Dann erhebt er ſich raſch aus der dicken, immer
breiter utenden Blutlache und flüchtet über die Brüſtung.

Auf den weitgeſchwungenen Sitzreihen erhitzte Geſichter flam-
mende Blicke. Alles in gehobener Stimmung.

Die Wut des Stiers, unaufhörlich durch die Kämpfer geſchürt,
erreicht die erwünſchte heiße Temperatur

Jetzt tritt einer dicht vor die Hörner, ihm haſtig zwei ueue
Pfeile ins Fleiſch ſtoßend. Wild ſtürmt das Tier auf ſeinen
fliehenden Peiniger los. Schon ſtreift es ihn mit den r

(Schluß folgt.)

Kein ſeltenes Reich.
Mel.: Wer nur den lieben Gott läßt walten ec.

Dort wo die reichen Protzen walten,
Wo die Gewalt kein Recht erkennt,
Wo Militärſtaat wird erhalten
Durch Steuern, Steuern ohne End.
Da iſt im Reich nur Haß und Leid
Und lauter Unzufriedenheit.

Wie deutlich ſieht man alle Tage,
Daß Geld allein die Welt regiert,
Daß Arbeiter ſamt Sorg und Plage
Zu Sklaven werden degradiert.
DrumfFrufen ſie in Ewigkeit
Nach Freiheit und Gerechtigkeit!

Man rufet laut in allen Landen,
Fort mit dem Ausbeuterſyſtem,dort mit den Unterdrückungsbanden,

ir wollen Nächſtenliebe ſehn.
Was hilft uns wohl die Heuchelei
Von der Kanzel und vom Ordnungsbrei.
Für gleiches Recht und gleiche Pflichten
Kämpft mutig die Arbeiterſchaor
Mit geiſt'gen Waffen ſucht ſie zu ſchlichten,
Was Patrioten unmöglich war;
Drum' vorwärts in die Siegesbahn,
Hoch leb' die freie rote Fahn'!

H. Käppel, Leipzig-Lindenau.



ſokales und Provinßzielles.
Wichtig für Landarbeiter! Eine für landwirtſchaftliche

Arbeiter wichtige Entſcheidung hat das Reichsverſicherungs-
am t gefällt. Eine Arbeiterin wurde bei der Feldarbeit von einer
Spegt eſtochen, und die Folge war eine Operation, welche einegrhe uüche Erwerbsunfähigkeit mit ſich brachte. Die rheiniſche

landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft wies den Anſpruch auf
Rente zurück, indem es ſich nicht um einen Betriebsunfall handle,

ndern um ein Vorkommnis, wovon jeder, der im Freien thätigbetroffen werden könne. Auf die eingelegte Berufung be
willigte der Arbeiterin das Schiedsgericht 80 Prozent, da es ſich
um einen Unfall handele, dem landwirtſchaftliche Arbeiter be-
ſonders ausgeſetzt ſeien. Auf gegen dieſen Entſcheid von der
Berufsgenoſſenſchaft eingelegten Rekurs ſtellte ſich das Reichsver-
ücherungsamt prinzipiell auf die Seite des Schiedsgerichts, er-
niedrigte jedoch die Rente auf 60 Prozent, indem es die Unfall-
folgen weniger hoch anſchlug.

eber einen Schacher mit dem Behringſchen Heilſerum
berichtet die Münchener Mediz. Wochenſchrift folaendes: Das
Antipyrin und das Behringſche Heilſerum haben ſcheinbar nichts
mit einander gemein; thatſächlich beſteht aber jetzt, wenigſtens für
die Apotheken Wiens, ein inniger Konnex zwiſchen beiden. Das
Verdienſt einen ſolchen hergeſtellt zu haben, gebührt der Firma
Meiſter, Lucius. Brüning u. Ko. in Höchſt a. M. Dieſe Fabrik
e nämlich ihr Heilſerum nur jenen Apotheken Wiens, bezw.

ſtreichs ab, welche ihr auch Antipyrin abkaufen. Ohne Anti-
yrin kein Heilſerum! Nun iſt das Antipyrin „Höchſt“ per
ilo um 14 Gulden teurer als beiſpielsweiſe das ſogenannte

„Stella Antipyrin“. Die 14 Gulden mehr müſſen alſo auf je vier
Fläſchchen Hei ſerum „aufgeſchlagen“ werden, da das Antipyrin
nicht teurer verkauft werden darf. Das Heilſerum ſoll aber auch
nur mit 20 Proz. Gewinn abgegeben werden wie helfen ſich
alſo die Apotheker? Sie helfen ſich in der Art, daß ſie jede
Nachfrage nach Heilſe um demit beantworten, daß abſolut keines

bekommen ſei; auch für Wochen hinaus ſei nichts zu erhoffen.
ielleicht aus zweiter Hand wohl etwas teurer ſelbſt

verſtändlich ſei das bloß eine Gefälligkeit für den betreffenden
Arzt c. e. Es blüht alſo der Heilſerum-Schacher und das
a hiote weſen in unſeren Apotheken in bisher ungeahnter

eiſe“ Dazu bemerkt das genannte Fachblatt: „Wir würden die
vorſtehende Mitteilung kaum für glaublich gehalten haben, wenn

re Richtigkeit uns nicht von dem Einſender verbürgt würde.
Auch iſt dieſe Geſchäftsgebahrung der Höchſter Fabrik unterdeſſen
im niederöſtreichen Landtage zur Sprache gebracht worden. Daß
die genannte Firma im Vertriebe ihrer Spezialitäten wenig
ſtrupulös iſt, wiſſen wir vom Migränin her, daß j doch ſie, die
m ſo hohem Maße die Unterſtützung der Aerzte und Behörden
genießt ſich ſo ſehr über das „Noblesse oblige“ hinwegſetzen
würde, wie es durch das geſchilderte Vorgehen geſchieht, hätte
man nicht erwarten ſollen. Dazu kommt noch, daß ſich immer
mehr hervorragende Aerzte, ſo in Wien neuerdings wieder
Hofrat Draſche dahin ausſprechken, daß das Serum überhaupt
gegen Diphtherie nutzlos iſt. Bis die noch immer dan it an
geſtellten Verſuche endhültig abgeſchloſſen ſind, werden die Taſchen
des leichtgläubigen Publikums, das ſo gutmütig iſt, ſich als Ver
ſuchsobjekt gebrauchen zu laſſen, um etliche Millionen zu gunſten
der Aktionäre leichter geworden ſein. Die zunehmende Auf-
Aärung wird in Zukunft derartige Praktiken immer mehr zur Un-
möglichkeit machen.

ZIn Magdeburg iſt der 73 Jahr alte Geh. Kommerzienrat
Gruſon geſtorben. Er war Jnhaber der weltbekanrnten Firma,
deren Spezialität die Herſtellung von Hartguß-Panzerplatten und
Hartguß Panzertürmen war.

Naumburg. Vermißt wird ſeit mehreren Tagen ein hieſiger
Bahnanbeiter, der mit ſeinem dreijährigen Kinde fortreiſte und
einem Bekannten geſagt haben ſoll: „Grüße meine Frau, ſie ſieht
mich nicht wieder.“ Es iſt kaum denkkar, daß der Freund nicht
ſofort die nötigen Schritte gethan haben ſollte, um dem Abreiſen-
den die erforderliche Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Gerbſtedt. Die „humane“ Manefelder Gewerkſchaft beſitzt in
ihrer Arbeitsordnung Strafbeſtimmungen, die ſie gegen die arwen
Bergleute unnachſichtlich handhabt. Es bedarf nur der Meldung
irgend eines Angeſtellten Die Sache wird nun ins Strafbuch
eingetragen, vom betreffenden Berginſpektor unterſchrieben, durch
Aushang öffent ich bekannt gemacht und der Betreffende der ſo
ſchon öfters noch unter 2 M. pro Schicht verdient, iſt eine Mark,
unſer Umſtänden auch zwei Mark los. Das geht zum Beiſpiel
ſo zu: Jn den Schächten ſind jetzt häufig junge Leute, welche erſt
von der Bergſchul kommen, als Hilfs Fahrburſcten oder Fahr-
burſchen, bei der Förderung als Aufſeher angeſtellt. Jhnen

m die Pflicht ob, die Leute ſo zu verteilen in die Strecken, daß
allerwärts die r tn wird. So genau kann es aber
beim beſten Willen wicht ausgeführt werden. a die Leute
in der einen Strecke noch etwas mehr hätten ſchaffen können,
bleibt in einer anderen wieder etwas liegen. Dies kann aber kein
Bergmann vermeiden. Dazu ſind ja eben die Förderungeaufſeher
da, daß ſie ab und zugehen und nach dem Rechten P Sie
ſind aber mitunter zu bequem dazu. So helfen ſie ſich denn auf
andere Art. Sie melden einfach die Leute, welche ihrer Meinung
nach nicht genug geſchafft haben, „wegen Faulheit bei der Förde
rung“ und wenn dann die Leute ausfahren, hängt ſchon ein Zettel
da, der ihnen die Wark Strafe anzeigt. Genau ſo trug ſich z. B.
auf dem Glückhilfſchacht eine Beſtrafung zu. Meldender Beamter
war Fahrburſche Fahnert, Strafender: Berginſpekkor v. Baczko w.
Dieſe Herren unterſchreiben einfach, aber verhört werden die
Leute niemals. Es heißt zwar, die Strafe wird den Leuten
deshalb öffentlich bekannt gemacht, damit ſich dieſelben, falls ſie

lauben unſchu dig zu ſein, beſchweren können. Was aber eine
olche Beſck werde nützt, weiß jeder Bergmann ſo gut, daß er den

Beſchwerdeweg ſcheut, wie der Gebrannte das Feuer.
Nordhauſen. Auch nicht übel. Zwei Schuljungen aus

Roßla hatten ſich vor dem Landgerichte wegen „ſchweren Dieb-
ſtahls“ zu verantworten. Der Staatsanwalt ſtellte dem Gerichte
anheim, auf einen Verweis zu erkennen. Da trat aber der Ver-
teidiger auf und machte darauf aufmerkſam, daß ein Verweis
dem a nach für den vorliegenden Fall nicht genüge.
Und das Gericht mußte die beiden Knaben zu 5 bezw. 3 Tagen
Gefängnis verurteilen. Wir glauben, das hat der Staatsanwalt
auch gewußt. Sache des Verteidigers war es ſicher nicht, auf
Verſchärfung der Strafe zu dringen.

Oberheldrungen. Auch hier iſt die Jagd teurer verpachtet
worden als bisher. Der Baron von Werthern in Groß Neu-
hauſen hat dafür 1530 M. bezahlt, während der bie herige Pächter
nur 1308 M. gab und diesmal gar nur 1000 M. bot, da nur
100 Haſen und 50 Rehe geſchoſſen worden ſind. Herr v. Werthern
kann ſich als „Notleidender“ das ſchon leiſten, daß er einen Haſen
mit 5 bis 6 M. bezahlt.

Gewerbegericht vom 31. Januar.
Der Schnee, welcher ſeit einiger Zeit in erbeblichen Maſſen vom

Firmament herniedergewirbelt iſi, machte ſich heute, und zwar nicht
um erſtenmale, auch in den Verhandlungen des Gewerbegerichts
emerkbar. Zunächſt war dies der Fall in der Klage des Ge-

ſchirrführers Hebeſtreit wider die Dresdener Jmmobilſen Geſell
ſchaft als Eigentümerin der Halleſchen Holzwarenfabrik wegen
kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 12 M. Nach der
Schilderung des Vertreters der Beklogten war die Klage aber un
gerechtfertigt, denn der Kläger hatte Holz zur Bahn gefahren, war
dabei unterwegs eingekehrt und hatte inſolgedeſſen Gelegenheit zu
Schneeſuhren bekommen, die er ohne Vorwiſſen ſeines Vorgeſetzten
ausführte, ſo daß er aber auch erhebliche Zrit ſpäter als gewöhn-
lich zu Hauſe wieder anlangte. Da nun zwiſchen den Parteien
früher ein Kontrakt vereinbart war, nach welchem der Kläger den
ihm vom Geſchäft erteilten Aufträgen unbedingt Folge zu leiſten
hatte, und bei Zuwiderhandlungen dasſelbe zur ſofortigen Ent-
laſſung berechtigt war, ſo wurde der Kiäger mit Rückſicht auf ſeine
Eigenmächtiekeit in der Uebernahme der Schneefuhren, trotzdem
derſelbe verſicherte, keinen Vorteil davon gehabt zu haben und für
das Geſchäft des öfteren ohne Entſchädigung Ueberſtunden ge
arbeitet zu haben, koſtenpflichtig abgewieſen.

Es folgte die Erledigung der aus der vorigen Sitzung vertagten
Klage dies Zahlkellners Schiffmann wider Cafeétier Ebert, eben t ie d hl Schiff f gegen Rat und Stadtverordnete während der letzten Stadtverord-falls wegen Entlaſſung ohre Kündigung, aber auf Zahlung von
70 M. Dieſelbe geſtaltete ſich ziemlich largwierig, weil die in
Gegenwart eines Zeugen zwiſchen den Parteien hinſichtlich der
Kündigung giwechſelten Worte die verſchiedenſten Deutungen zu
ließen, und namentlich auch nach dem barſchen und herriſchen
Ton, welcher dabei ſeitens des Beklagten angeſchlagen wunde, die
anze Sache nicht als Vereinbarung zwiſchen beiden erſchien.

Schließlich wurde aber doch auf eine ſeitens des Zeugen ſehr un-
beſtimmt wiedergegebene Redewendung ein den Kläger abweiſen-
des Urteil begründet.

Auch von den an der Gerberſaale beſchäftigt geweſenen Arbeitern
traten heute wieder zwei Namens Hübner und Kaiſer wider die
Firma Liebold u. Co als Kläger auf und verlangten je eine
14tägige Lohnentſchädigung, obgleich die Unterſchriften beider unter
einigen die Kündigung aueſchließenden Zeilen ihrerſeits nicht ernſt-
haft beſtritten wurde. Es ſollten jedoch, wie die Kläger anführten,
Worte gefallen ſein, daß der Ausſchluß der Kündigung nur hin
ſichtiich der Behinderung durch Witterungsverhältniſſe gültig ſei,
im übrigen es aber „beim alten“ bleibe. Durch Zeugen wurde
aber bikundet, daß die Kündigung ein für allemal ausgeſchloſſen
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ei, daß die Kläger koſtenpflichtig abg en werden mußten.
nige für Krankenkaſſen bemerkenswerte! Streiflichter d die

Klage des Kellners Schmidt wider den Ratskellerwirt Wallraben
tein. Der Kläger war nämlich ohne Kündigung entlaſſen wor-
den und hatte nach ſeiner Schilderung am anderen Tage von
ſeiten des Beklagten ein Schreiben erhalten. daß er ſich krank mel
den ſolle. Der betr. Arzt erblickte jedoch in der Krankheit
Schramme an der Hand keine Behinderung der Erwerbsthätig-
keit, ſo daß der Kläger kein Krankengeld bekam, und von ſeiner
Entſchädigung durch die Krankenkaſſe auf die Entſchädigungs-
flicht des Beklagten zurückgriff. Nachdem letzterer im heutigen
ermin eingeſehen haben mochte, daß er auf dieſe Weiſe nicht von

ſeiner Entſchädigungepflicht frei kam entſann er ſich plötzlich, daß
der Kläger auch ohne Kündigung engagiert ſei. Es wurde ein
bei dem Engagement beteiligt geweſener Vermittler geholt, der r
auch bereit erklärte, dies zu beſchwören, wogegen der Kläger jedo
eniſchieden proteſtierte. Der Termin wurde ſchließlich zur Ver
nehmung eines weiteren Zeugen auf nächſten Donverstag vertagt.

Wegen 7 M. an Teilbeträgen zur Krankenkaſſen- Verſicherung
hatte der Zimmermann Spatzier Klage erhoben wider Bauunter
nehmer Kaindorf, bei dem er gearbeitet, und während der Zeit
ur hieſigen Ortskrankenkaſſe der Zimmerer ſeine Beiträge gezahlt
hatte. Der Beklagte wandte zwar ein, daß er ſeitens des Klägers
in den Glauben verſetzt worden ſei, ſelbiger gehöre einer freien
re an; da er aber verſäumt hatte, ſich hierüber Gewißheit
u verſchaffen, ſo ſah er ſich genötigt, wenn auch mit ſchwerem
erzen, ſeine Verpflichtung zur Zahlung ſeines Drittels an Kranken-

kaſſenbeiträgen anzuerkennen und wurde auch dem entſprechend zur
Zablung verurteilt.

Die Frage der Kündigungspflicht hatte auch zu einer Klage des
Malers Fehſe wider Fuhrwerksbeſitzer Gutezeit geführt, in welcher
der Kläger 36 M. verlangte. K äger hatte beim Schneetransport
geholfen, war dann auch als Geſchirrführer thätig geweſen und
ſch ießlich ohne weiteres entlaſſen worden. Das Gewerbegericht
erachtete die Beſchäftigung ihrer Natur nach aber nur als vorüber-
gehend und wies den Kläger koſtenpflichtig ab.
Der Reſtaurateur Peters hatte ſeiner Kochmamſell gelegentlich

einer unzufriedenen Minute zugerufen: „Ich entlaſſe Sie!“ worauf
das Mädchen auch das Haus verließ, auf dem Gewerbegericht aber
eine Klage auf Zahlung von 30 M. wegen Entlaſſung ohne Kün-
digung anhängig machte. Heute ſuchte nun der Beklagte ſeine
Worte als Kündigung zu deuten, ſo aß die Kochmamſell alſo frei
willig gegangen wäre, womit er dem Gericht gegenüber aber kein
Glück hatte. Es wurde ihm arch ſeitens des Vorſitzenden nahe-
gelegt, im eigenen Intereſſe einen Vergleich einzugehen, nach welchem
er 20 M. zu zahlen gehabt hätte. Wahrſcheinlich aber, um ſich
dem Mädchen gegenüber keine Blöße zu geben, wies der Beklagte
den Vergleiche vorſchlag ab und ließ ſich durch Teilurteil da
die 14 Tage ſeit der Entlaſſung noch nicht abgelaufen waren
zur Zahlung von 15 M. veru leilen, denen am nächſten Donners
tag die weiteren 15 M. folgen werden.

Aus dem VReiche.
Verlin. Eine Moſſentaufe hat am letzten Sonntag in Rix

dorf ſtattgefunden. Jn einem Schulhauſe wurden wie dem
Reichsb. berichtet wind, 67 Kinder im Alter von 1 bis 13 Jahren
getauft. Paten waren in den meiſten Fällen die Klaſſenlehrer
in anderen Familienangehörige der Lehrer und in ganz wenigen
Fällen Angehörige oder Verwandte der Täufiinge ſelbſt.

Leipzig. Einen Rieſenprozeß ſcheint die hieſige Sigatsanwalt-
ſchaft inſzenieren zu wollen wegen angeblicher Beleidigungen, die

neten Wahlkampagne begangen worden ſein ſollen. Nicht nur ſind
bereits der ver antwortliche Redakteur und der Verleger der Leipz.
Volksztg, ſowie der Verleger des inkriminierten Flugblatts bereits
in Anklagezuſtand verſetzt worden ſondern es ſind auch ſämtliche
Mitg ieder des Wahlkomitees vor die Staatsanwaltſchaft geladen
worden für die Vernehmung ſind 9 Stunden in Uusſicht ge-
nommen. Das kann gut werden.

Breslau. Die Schleſiſche Zeitung ſchreibt: Noch Mitteilungen
Reiſender rannte der Berlin Wien r Schvellzug, welcher um 4 Ühr
54 Minuten in Berlin eintuffft, auf öſtreichiſchem Gebiete in einem
auf offener Straße liegenden Güterzug. Die vier letzten Wagen
des Güterzuges wurden zertrümmert, die Maſchine des Schnell-
zuges wurde e heblich beſchädigt. Der Durchgangswagen Wien-
Berlin konnte die Fahrt fortſetzen. Dem Schaffner des Schluß-
wagens des Güterzuges wurden beide Beine abgefahren, derſelbe
ſtarb unter den Händen ines im Zuge befindlichen Breslauer
Arztes. Der Lokomhtivführer und der Heizer des Schnellzuges
retteten ſich du. ch Abſpringen.
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W S e d t5 9 41 Fleiſcherſtraße 41empfie F.u S., Pölb 1 2 für r d BRathreiner's Kurippalle a. v., Bölbergaſſe W tz erren u. Knaben inalt ſt t nen ſe u ü en Huten Anzugſtoffen. Ulalzkafer.
hält ſich zur Anſchaffung nachſtehender Werke beſtens empfohlen. Sein Laden, darum bedeutend billiger.

Sibirien. Briefe aus einem Toten O welche Luſt, Soldat zu ſein!

Sibiriſche Novellen. gen W. Ka 20 W fwänniſehe Prol drolenko. Preis 40 Pr. Der kaufmänniſche Proletarier. E C ſu p blikNeue Zeit. Revue des re und Eine Schilderung des ſozialen Elends ine an jung l u l ums!
öffenteichen Lebens. Erſcheint wöchent- im Kaufmannſtande, nebſt Vorſchlägen

lich à Heft 20 Pf. zur Abhilfe. Von M. Reinhardt. An Stelle unſeres KneippMalzkaffees wirdLaſſalles Reden und Schriften. Preis 15 Pf. E r den Conſumenten häufig minderwerthige Waare verNeue Geſamt- Ausgabe herausgegeben Herrn Eugen Richters Bilder aus 9 c abfolgt. Dieſe gelangt entweder loſe oder in einerim Auftrage des Vorſtands der ſozial- der rn Eine Entgegnung S 0 rm on S t der unſerigen ähnlichen Packung in den Handel.
dere en an den W on MNehring. Preis S Der durch deutſches Reichspatent geſetzlich geſchügte

n e ern ketn, e d w v 7 d 79J 2 d v r50 Lieferungen à 20 Pf. Die Beſtrebungen der Sozialde- empfehle: Kathreiner's Kneipp-Malzkaffee, welcher nach
e fine fſeſtuche Anſprache mokratie, beleuchtet vom Jrrſinn einem einzig und allein uns zuſtehenden RechteSerngſele Lone igſtiice lpimaehe Eugen Richters Von Ketten ein uns zuſtehvon F r t Kunert. Preis 5 Pf. S r Pprrts r on K urt Be mit Kreuz oder Medaillon S mit Kaffeegeſchmack verſehen iſt, wird niemals offen

Zink Natſchläge für die ſozia in Gold oder Doublé ausgewogen verkauft, ſondern Winde Ngey Wie 20 e Der Sozialismus in der deutſchen in de r t ft, nur in h undliſcifche ginn i. Armee. Selbſterlebtes von Viktor goldene Dinge. Pfd. Packeten, welche mit Plombe vere n r e e h r 1 Br6 Deren ſchloſſen ſind und als Schutzmarke: „das BildJhre Progamme, Entwicke- D. G L. S ee. t r Dr r Der Kleinbürger und die Sozial- r er e des Herrn Prälaten Kneipp“ und den Namenung und n n e demokratie. Ein Mahnwort an die Korallenschmucksachen m t Kathreiner“ tragen.Braun Preis 40 P. Kleingewerbtreibenden. Von Joh. h o in Wie ſehen uns z dieſer ErkgDie Landagitation. Preis 10 Pf. Moſt. Preis 50 Pf. Fſilb. Beſtecke, Serviettenringe zu dieſer Erklärung genöthigt,Für die Sonntageruhe. Von Alb. Die Emſer Depeſche, oder Wie r. 2c. e um einer Verwechslung und falſchen Beurtheilung
Schmidt. Preis 10 Pf. Kriege gemacht werden. Von in, ſehr großer Auswahl zum unſeres Fabrikates vorzubeugen und bitten daher beim

Leben und u 7 des Heere Die Vat btnecht. Preis 30 Pf. M ſehr billigen feſten Preiſen. Einkauf ſtets auf unſere oben näher bezeichnete

S J a 1« 9 s 9315zaroslaw Tombrowsky. Nach Die BVaſtille am Plötzenſee. Blätter Schuhmarke“ und den Naden Aufzeichnungen pelnes Adjutanten. aus meinem Gefängnisleben. Von J. Essig Nacht. ues a wollen men „Kathreiner

Preis do Pf. Joh. Moſt. Preis 40 Pf. z5 d 9Neue Frechheiten alter Medizinal Nieder r der tötenden Gleich- Goldwaren Foathreiner's Mahjtafee-Fabriten.
Sünder. (Ter große Jrrenhaus gültigkeit. Von Heinrich Peus. gr. Ulrichſtraße 41.
ſch windel.) Preis 10 Pf. Preis 10 Pf.

e en e e e e e S cVer ag und ſür die Inrate

e Kaffſfeesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und
2 .4 pro Pfund,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25
gebranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

S W. Dudenbostel,

I Pa. Nordhäuſer Kornbranntwein, s
beſte abgelagerte Ware, per Liter 6560 Pfg.

Wiederverkäu ſern And größeren Konſumenten entſprechend billiger.

R. II övrig, lſebenauer- Annenstr.-keke.

Breite- u. Laurentius-

vrro rn ort c

olleuunsuoy

und iſt jeder Käufer
ſicher,

Butter
vertaufe ich billiger als jede Konkurrenz

nur Naturbutterzu erhalten, da Margarine in meinen Geſchäften nicht geführt wird.

I. Uehlein, Geiſtſtraße 36.
Leipzigerſtraße 32.
Nikolaiſtraße 1.
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